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Vorrede des Verfassers «

' chon lange , meine Kinder , habe ich den Vorsatz
gehabc , die Geschichte deS Königs zu schreiben, thcils
rach eignen Erfahrungen , die ich als Augenzeuge am
Hofe und im Kriege gemacht habe , therls nach den
Begebenheiten , die ich , wahrend meines Exils , er .
fahren konnte . Ich unternehme jetzt diese Arbeit ;
nicht um die Gnade Ihrer Majestät dadurch für mich
zu gewinnen : ich fange zu spät an , um hoffen zu kön-
nen , daß sie der König , so lange ich noch lebe , zu
Gesicht bekomme . Ich mache mir bloß das Vergnü¬
gen , Euch in dem Leben unserS Herrn ein Gemälde
der Tugend darzustellen , das euch um so eher rühren
wird , da ich bei der Zeichnung desselben weder zur
Schmeichelet ) noch zur Dichtung meine Zuflucht zu
nehmen hatte . Ich behaupte sogar , daß es euch
zum Muster dienen kann , so groß auch der Abstand
zwischen den Handlungen eines großen Königs und
denen eines Privatmanns seyn mag . Die Tugend
kennt keinen Unterschied der Stände ; und man kann
auch im Kleinen einem großen Muster ähnlich werden .

Ich habe das weinige von dem höchsten Stand -
Punkt des Glücks und der Macht hergenvmmen , die
sonst immer unüberwindliche Hindernisse für die Tu¬
gend sind ; und ich habe dennoch im ganzen christlichen
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und heidnischen Alterthume , in den vorigen Jahrhun -
Verteil und in dem unsrigen , niemand auffer den König
gefunden , der ein Beispiel , wie ich es wünschte , ab-

geben könnte , niemand , der wie Er es war , immer "

glücklich und immer weise gewesen wäre .
Ihr werdet in dieser Geschichte die längste glück¬

liche Regierung kennen lernen , die es seit Salomo ge¬
geben hat ; Ihr werdet aber dieses günstige Glück mit
eben der Weisheit und Klugheit , wie sie gewöhnlich
nur LaS Unglück gibt , vereinigt finden .

Unglückliche , welche die Feindseligkeit der Men¬
schen oder des Schicksals verfolgt , nehmen oft ihre
Zuflucht zu Gott , andere vergessen ihn hingegen oft
in ihrem Glücke . Die Vorsehung hak mich mit der

Gefahr verschont , auf die letztere Art verderbt zu wer -
den . Ich spreche auch nicht aus eigner Erfahrung
davon ; denn mich hat ja Unglück genug betroffen .
Solltet ihr aber glücklich genug seyn , in diesem Stück
eine der meinigen entgegengesetzte Erfahrung zu ma -
chen ; so mäßigt euch und denkt daran , daß es ruhm¬
voller ist das Glück mit Weisheit zu ertragen , als eS

zu verdienen . Seid ihr hingegen eben so unglücklich
als ich , so sucht euch durch Hingebung festzuerhal -
ten und euren Much über euer Unglück zu erheben .
Ich habe in dieser Geschichte nur zu euch , liebe Kin¬
der , sprechen wollen , um nichts wie die Historiker
gewöhnlich es thun , nichts auflVt Facta angeben
zu dürfen Ich wollte mir gerne die Freiheit erhal¬
ten , Betrachtungen anzustellen , die euch zu eignem
Nachdenken veranlassen mögen . Junge Leute geben
sich natürlich hierzu nicht die Mühe , sie lesen um zu
lernen , aber ich wollte , ihr läset bloß um
euch zu bilden .

Lud -
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Ludwig XIII war schon zwei und zwanzig
Jahre vermählt , ohne Kinder zu haben , und erwartete
auch keine mehr , als er im Monat März iHzz die

frohe Versicherung erhielt , seine Gemahlin Anna
von Oe st reich sey schwanger . Diese frohe Hoff¬
nung wurde auf daö schönste erfüllt , als die Königin
im Monat September von einem Prinzen entbunden
wurde .

Diese außerordentliche Geburt veranlaßte jeder -
mann zu der Hoffnung , der Neugebohrne werde eben¬
falls ausserordentlich seyn . Man wird in der Folge
sehen , ob er dieser Vorbedeutung entsprochen habe .

Ludwig XIII . starb im I . 164z . Sein Sohn
bestieg , in seinem fünften Jahre , unter dem Namen
Ludwig der XIV - den Thron .

KtkW.
Die Königin seine Mutter , wurde sogleich zur

> Regentin erklärt und ihre erste Sorge war , die Got -

Mm - leösurcht in das Herz des jungen Prinzen zu pflanzen .

>klhidk«-

l

Die Negentin suchte nun ein Oberhaupt für den
StaatSrath , und nach reiflicher Wahl stellte sie den
Cardinal Julius Mazarin an die Spitze der
Geschäfte , einen Mann von überlegnem Geiste .

Ich spreche von der Regentschaft sehr vorüber »
gehend und will nur auf den glücklichen Zustand der
Regierung während der Minderjährigkeit des Königs ,
wo er noch nicht die Ehre der glücklichen Unterneh¬
mungen hatte , aufmerksam machen .

. ^ Schrieb ich das Leben Ludwigs von Bour -
b 0 n , Herzogs von Anguien , nachher Prinzen v on
C 0 nde , so würde ich mich gern in die ausführliche
Erzählung der Siege dieser Zeit einlafscn , an denen
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er so viel Theil hatte , da er in dieser Epoche durch die
wichtigen Dienste , die er dem Staat leistete , den
Kriegsruhm gründete , den nachher die Welt an ihm
bewundert hat .

Der Tod Ludwigs des XIII . schien den Spaniern
«inen Zeitpunkt herocrzuführen , wo sie gegen Frank¬
reich glücklich seyn könnten ; sie glaubten die bei vor«
mundschaftlichen Regierungen besonders im Anfang
gewöhnliche Verwirrungen würden die Königin hin¬
dern , einen starken Angriff ausznhalten ; sie sielen
daher mit einem großen Heere in Champagne ein und
belagerten Roccsy 164z .

Die Regentin gab Ludwig von Bourbon , da¬
mals Herzog von Anguien , der im zwei und zwanzig¬
sten Jahre die Armee in Flandern commandirte , den Be¬
fehl , Rocroy zu entsehen . Der Prinz , der zu Aire
stand , marschirt eiligst dem Feinde entgegen , liefert
ihnen ein Treffen und erhält einen Sieg , von dem sich
die Spanier in zwanzig Jahren nicht wieder erholen
konnten .

Von Rocroy ging der Prinz weg , um Barle¬
mont , Emerich und Binsch einzunehmen . Er ließ
zu gleicher Zeit Maubeuge , Emerich und Barlemont
schleifen . Hierauf griff er Thionville an , eroberte
es , und nahm dem Herzog Karl von Lothringen , der
auf Seiten des Herzogs von Baiern war , die Stadt
Linq weg .

Da er erfuhr , daß die Armee , welche Jean
BaptisteBüdes Marsch all vonGuebriant
in Deutschland commandirte , von den Armeen des
Herzogs von Baiern und des Herzogs Karl hart ge¬
drängt werde , so führte er in Eil dem Marschall ein

Hülfs «
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Hülfskorps von sieben tausend Mann zu . Beim er-
sten Gerücht von dem Marsch des Prinzen , gingen
die Feinde über den Rhein zurück und nicht lange
nach seiner Ankunft hatte er die Sachen in Deutschland
wieder in guten Stand gesetzt.

Die Armeen des Königs machten auch in Pie¬
mont unter dem Befehl des Prinzen Thomas ,
des Vicomte Türenne und des Grafen dm
Plesses - Praslin Fortschritte ; sie eroberten
die Stadt Trin , das Schloß Camain , die Brücke
von Estures und hielten die Feinde , die da am stärk¬
sten waren , beständig in Furcht.

Der Marschalk de ka Motte in Catalo-
nien kam Flir zu Hülfe , daö die Spanier belagert hiel¬
ten , nahm ihnen fünf kleine Plätze, lieferte ihnen meh-
rere Treffen und schlug sie immer .

Der Herzog von Breze , der die See¬
macht commandirte , gewann vor Kartagena eine
Schlacht gegen die Spanische Flotte , in der die
Feinde sehr viel verloren.

klm diese Zeit wollte die Königin die Verdienste
und Dienstleistungen des Vicomte von Tü -
renne und von Gassion belohnen und machte
sie zu Marschäilen von Frankreich .

Der Marschalk von Guebriant , der den
Feinden zum Nachtheil seine Winterquartiere in
Deutschland nehmen wollte , rückte mit dem General-
kieutnant Grafen von Ranzau in Schwaben
vor , belagerte während des VorrückenS Rothweii ,
wurde aber von einer Falxonetkugel gcködtet. Ranzau
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vollendete die Belagerung und dis Stadt ergab sich
zwei Tage nach dem Tode des Marschalls .

Vierzehn Tage nachher eroberte der Herzog
Karl Rothweil wieder . Die Königin schickte ihm
den Mar sch all Türenne entgegen , um größere
Fortschritte zu verhindern . Dieser ging bei Breisach
über den Rhein , rückte nahe gegen Freiburg vor ,
schlug einige feindliche Korps , nahm ihre Bagage
und Fahnen weg und setzte unsre Festungen in Si¬
cherheit .

Damals entstand in Rouergue ein Aufruhr we-
gen der Steuern ( tuüle -;) ; der Graf von Noail -
l eS , Gouvernör der Provinz , warf sich mit eini¬
gen Truppen in die Stadt Villefranche , stillte
durch seine Standhaftigkeit und Klugheit den Aust
stand und bestrafte die Aufrührer .

DieKönigin , welche dem Könige zugleich mit dem
Anfang seiner Regierung ebensowohl . Liebe gewinnen
wollte als sie ihn furchtbar machte , schenkte den M a r-
schällen von Vitro und Basso m pierre ,
und dem Grafen von Cramail , den der Kar »
dinal Richelieu ein wenig leichtsinnig in die Pastille
hatte setzen lasten , die Freiheit . Der Präsident
Le Coigneux , der wegen seiner Anhänglichkeit
an den Herzog von Orleans vertrieben worden war ,
wurde auch zurückgerufen und in die Verwaltung sei¬
nes Amtes eingesetzt .

Der Herzog von Elböuf , der Marquis
du Bec , und der Herzog von Epernon ,
welche die Waffen gegen den König getragen hatten ,
erhielten Verzeihungsbriefe und wurden in den Besitz
ihrer Güter wieder eingesetzt ; der Herzog von Eper¬

non



„on sogar auch in seine Stelle eines Obersten der Iri '
fanterie und eines Gouvernörs von Guyemie .

Dem Volke wurden zehn Millionen Livres Steu¬
ern erlassen .

Auf jedermann , selbst auf Fremde , erstreckte
sich der Einfluß der Gnade Sr . Majestät und die
Wirkung seines Credics an den Höfen der mit ihm
verbundenen Fürsten .

Grimaldi , Nuncius des Pabstes , wurde
auf Empfehlung des Königs zum Kardinal ernannt
und ein Kämmerling seiner Heiligkeit brachte ihm
den Kardinalshut nach Paris .

Damit bei einem so schönen Anfang der Regie¬
rung nichts zu wünschen übrig bleibe , zeigte sich die
Königin gar nicht abgeneigt Friedensvorschläge anzu °
nehmen und ernannte die Grafen von Avaux
und von Servien zu Bevollmächtigten in Mün -
stcr . Da aber die Gesandten der Höfe nicht Voll¬
macht genug hatten , so dienten die Conferenzen zu
weiter nichts , als Plane zu entwerfen , die in der
Folge nützlich wurden .

Karl I . hatte damals ( 1644 ) den Englischen
Thron bestiegen und wollteNenerungcn in der Englischen
Religion machen ; aber Parlament und Volk zeigten
sich unzufrieden damit und eS entstanden große Be¬
wegungen darüber im Königreiche . Der Königin
schien es den Ruhm ihres Sohnes zu erhöhen , wenn
sie versuchte ihren Nachbarn den Friede » zu geben ;
sie schickte zu dem Ende den Grafen Harcourc
als ausserordentlichen Gesandten nach London . Aber
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beide Patthelen waren zu erbittert , und die Vermitt-
lung blieb fruchtlos .

Da die Friedcnsunkerhandlungen ohne Folgen
gewesen waren , so dachte die Königin darauf , wie sie
dieWaffen des Königs in Stand setzen könnte , um über
die Feinde beständig zu siegen . Sie befahl den Gra¬
fen Avaux und Servien den Allianzvertrag mit
den vereinigten Niederlanden zu erneuern . Ehe noch
der Feldzug eröffnet wurde , machte die Königin , die
es sich zur größten Sorge/machte, dem König Liebe
zum Wohlthun besonders gegen seine guten Diener
eiuzuflößen , zu -Herzogen und Pairs den Grafen
von Grammont , Gouvernör von Navarra und
Bearn , den Grasen von Tremes , Ritter der
.Orden deö Königs , Guvernör von Maine , den
Marquis von Liancourt , ersten Kammerherrn,
und den Grafen von Brion , ersten Stallmeister
von Monsieur Gaston von Frankreich .

Im Anfang des Feldzugs von 1644 theilte Ga¬
sion von Frankreich Herzog von Orleans ,
Gencrailieutnant der Regentin, der die Armee in Flan¬
dern commandiren sollte , dieselbe in drei Korps ; das
eine unter dem Befehl des Marschalls de la
Meilleraye hatte die Bestimmung in Flandern
auf der Seite von Amiens einzurücken ; ein anderes
unter dem Kommando des Generallieutenant Grafen
von Ranzau sollte über Abbeville cinrücken und
Monsieur an der Spitze des dritten ging über
Pcronne und Bapaume , wo der Marschall von Gas-
sion zu ihm stieß .

Der Plan von Monsieur war Gravelincs zu
belagern ; er ließ daher die Forts Bayette, la Kapelle
und St . Folquin einnehmen , welches die Annäherung zu
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jener Festung erleichterte . Er ließ den 21 Jun . die
Laufgräben öffnen und Len zo Jul . ergab sich der
Platz .

Die Einnahme von Gravelines , einer alten Krön -
Lomaine , war sehr wichtig . DaS feindliche Land
war nun offen . Der Marschall von Gassion
bemächtigte sich beim Eintritt ins feindliche Land so¬
gleich der Abrey Houatte und des Schlosses Hancze ,
und so wurde er Herr des Flusses Aa .

Die Holländer eroberten mit ihrer Flotte , die
der Admiral Tromp anführte , für uns das Fort
am Sas von Gand . In jenem Lande nennt man
Sas die Mündungen der Flüsse oder Kanäle , an de-
neu man Forts anlegt . Unter diesen Forts gab e 6
vorzüglich zwei wichtige , Hennüycn und Rebe , die
unsrer Armee im Wege standen . Der Graf von
Manicamp wurde daher beordert , sie zu stürmen
und er that dieß mit vieler Tapferkeit .

Der Marsch all von Gassion wandte die
übrige Zeit des Feldzugs dazu an , Forts und Schlös¬
ser wegzunehmcn , rückte so immer weiter im Feindes¬
lands vor , schlug mehrere Spanische TruppenkorpS
und zeichnete sich überall aus .

Auf der andern Seite gewann der Marschall
von Guiche und der Marschall von Tü¬
ren ne , unter dem Befehl des Herzogs von Auguren ,
in Deutschland die Treffen bei Freiburg . Auch nah¬
men sie Philippsburg , Mainz , Germeffen ( Gcr -
mersheim ) , Worms und Vacharach weg .

Am Ende des Feldzugs schickte der Großsul -
tan eine Gesandtschaft an den König , wünschte ihm

Glück



Glück zu seinen Eroberungen , nannte ihn Kaiser pon
Frankreich , Herrn mehrerer Königreiche , den allge¬
meinen Schiedsrichter und den ersten Fürsten unter
den Anhängern des Messias . Man sieht : Se . Ma .
jestät haben frühzeitig angefangen , sich in Ehrfurcht
und Achtung zu sehen.

Um diese Zeit wurde der Kardinal Pamphilus
unter dem Namen Jnnocenz der X . nach dem
Tode Urbans VIH . auf den Päbstlichen Stuhl erho¬
ben . Die Kardinäle Ba r b erin i , Neffen deö ver¬
storbenen , die vielen Theil an den gegen den neuen
Pabst gespielten Kabalen hatten , glaubten sich nicht
sicher in Rom und flohen nach Frankreich . Seine
Heiligkeit ließ sogleich ihre Güter einziehn , that sie
in den Bann , entsetzte sie ihrer Aemter und drohte
in einer Bulle , ihnen den Kardinalshut zu nehmen .
Dieß machte großes Aufsehn . Der König interessirte
sich für die Kardinäle und brachte es durch seinen Ein¬
fluß dahin , daß sie nach Rom zurückkehren durften ,
ihre Güter und Würden wieder erhielten und der
Pabst sie freundschaftlich aufnahm .

Zu Anfang des I . 1645 wurde der Kurfürst
von Trier , den das Haus Ostreich gefangen hielt ,
weil er sich unter Frankreichs Schutz begeben hatte ,
auf Verwenden dieses Hofes , in Freiheit gesetzt.

Der Herzog von Orleans , welcher die
Armee in Flandern kommandirte , ervffnete bald den
Feldzug . Er nahm zuerst die Forts Vandreval , Gue -
scha und Dringhen weg und zwar in Picc 0 l 0 mini 'S
Gegenwart , der sie nicht zu entsetzen wagte , eben so
wenig als er der Stadt Montcassel , die der Prinz be¬
lagerte und mit dem Degen in der Hand im Sturm
eroberte , zu Hülfe kam. Hierauf suchte er Mardick
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rinzunehmen und ließ seine Armee über den Fluß Col -
me gehn . Die Feinde fehlen sich fruchtlos dagegen ;
sie wurden geschlagen , und der Prinz belagerte und
eroberte nun Mardik , wobei ihn der Admiral
Tromp unterstützte , der mit dreißig Kriegsschiffen
auf der Rheede der Stadt lag und ihren Entsatz hin -
derte. Der Marschall von Gasston wurde dabei ge¬
fährlich verwundet und der Graf Ranzau verdiente

hier vollends den Marschallsstab von Frankreich , mit
dem er auch beim Erfolg dieser Belagerung beehrt
wurde .

Um den Besitz dieser Platze zu sichern , eroberte

Monsieurdas Fort Linq und belagerte Bourbourg ,
das er auch in fünf Tagen eroberte und die Besatzung
zu Kriegsgefangnen machte . Nach diesen Unterneh¬
mungen kehrte er an den Hof zurück und die Mar -

schalle von Gassion und Ranzau eroberten Menin ,
Belhune , Armenliere , Lillers und St . Venant .

Da der Marschall Gassion erfuhr , daß die
feindliche Armee sich in zwei Korps gecheckt habe , in
der Absicht , um einen unsrer Plätze zu überrumpeln ,
entschloß er sich sie aiizugreifcn , war auch so glücklich
sie zu schlagen und 500 Gefangene zu machen.

Um diese Zeit wurde Magalorti , der den Be¬
fehl gehabt hatte , la Motte in Lothringen zu belagern ,
bei einem Angriff getvdtet , aber der Marquis von
Villeroy , nachher Herzog und Marschall von
Frankreich , der dahin geschickt wurde , eroberte die
Festung in wenig Tagen und ließ sie schleifen.

Der Herzog von Anguien eroberte in
Deutschland zuerst Wimpfen und Rothenburg und ge -
wann mit den Marschällen Türenne und Grammont



die Schlacht bei Nördlingen und nahm die Stadt j
ohne Widerstand ein . Als der Prinz von da nach ^
Heilbrunn marschirtc , wurde er tödtlich krank. Die >
Armee blieb unter dem Kommando des Marschalls
Türenne , der seine Truppen über den Rhein führte
und Trier eroberte , das auch , vhne die Kanonade zu
erwarten , caxitulirte .

2luf der Seite von Italien eroberten der Prinz
Thomas von Savoyen , der damals Frankreich
diente und der Marschall dü Plessis Praslin
das Schloß Pouzon und Vigevano . Hierauf bekam
der Marfchall dü Plessis Befehl als Generallieutcnant
nach Katalonien zu marschiren und unter dem Grafen
Harcourt , Vicekönig in dieser Provinz , die Belage¬
rung von Rose anzufangen . Sie bauerte zwei Mo¬
nate und die Belagerten ergaben stch auf Diskretion .
Diese Eroberung hatte den Sieg in der Schlacht bei
^iorenS , welche der Graf Harcourt gewann , zur
Folge . Der Graf passirte hierauf den Segre , bela-
zerte und eroberte Valaguier und kehrte schnell nach
Barcellona zurück, um eine Verschwörung zu zcrstö -
ren , deren Ausbruch er durch Entdeckung und
Bestrafung der Schuldigen zuvorkam .

Zu Anfang des Winkers schickte Ladislaus
König von Polen eine Gesandtschaft an den Franzö¬
sischen Hof und verlangte die Prinzessin Louise von
Gonzague von Kleve , Tochter des Herzogs von
Mantua , zur Gemahlin . Sie wurde nämlich an die -
sein Hofe bei der Prinzessin Maria ihrer Mutrer , ^
die sich dahin zurückgezogen hatte , erzogen. Die
Vermahlung geschah zu Paris in der Kapelle .des Pa¬
lais Royal mit Pracht und Feierlichkeit.

Da



Da 'man , ungeachtet der Krieg forkgefühkt wur -
de / nicht aufhörtc in Münster wegen des Friedens
zu unterhandeln , so fand die Königin für gut , Len
Herrn von Avaux und Servien noch den Herzog von
Lvngueville beizugeben , sowie auch Spanien seinen
Bevollmächtigten einige Granden beigeselit hatte .

Im Frühling 1646 griff der Marsch all
Gassion , der den ganzen Winter über Flandern -
nicht verlassen hatte , die Feinde , die wie er erfuhr ,
in vier Dörfern zwischen Bruges und Dünkirchen
Truppen stehen hatten , an , entriß ihnen eine ihrer
Berschanzungen und stürmte die andern .

Die Herzoge von Orleans und An -
gnien , die in Flandern das Kommando führen svll-
terst, versammelten bei AtaS ihre Armee und hielten
Musterung . Hierauf belagerten ste an der Spitze von
dreisstgtausend Mann Kourtrai und eroberten es in
dreizehn Tagen . Von da marschieren ste in die Ebene
von BrugeS um sich mit den Holländern , unfern Ver¬
bündeten , zu vereinigen , die mit sechstausend Mann
Anvers zu belagern versprachen und ließen ihnen , nach¬
dem sie zu ihnen gestoßen waren , die verlangte Trup¬
penzahl nebst dem Marschall Grammont , der sie
kommandirte . Die Feinde getrauten sich nicht , eine
Schlacht zu wagen , um diese Vereinigung zu verhüt -
dem , und zogen sich daher zurück in Sicherheit . Da
sich also dem Herzog von Orleans nichts entgegen¬
setzte , den übrigens auch der Herzog von Unguten un¬
terstützte , so marschirte er gegen Bergues und Mar -
dik , welche Orte die Feinde seit sechs Monaten wieder
inne hatten .

Nach
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Nach der Einnahme dieser Städte ging M ou.
fieur an den Hof zurück und der Herzog von
Anguien blieb allein General . Dieser eroberte
ohne Zeit zu verlieren Furnes, befestigte eö , beorderte
den Admiral Tromp vor Dünkirchen , das er z» be»
lagern sich entschlossen hatte , Anker zu werfen und
marschirte auch selbst dahin . Der Prinz eroberte diese
Festung fast im Angesichte Piccolominis , der sie
nicht zu entsetzen wagte , und zwar zwölf Tage nach
Eröffnung der Laufgräben , die den achten Oktober
geschehn war.

Gegen das Ende des Monats schlug der Her¬
zog von Anguien mir dem Marsch « ll Gas -
siou sechs Regimenter Infanterie und fünf Regi -
mentor Cavallerie , die sich der Passage eines großen
Transports der nach Kvurtrai bestimmt war , wider»
setzten . Einige Tage nachher zogen sich die Feinde
zurück und der Herzog von Anguien griff ihre Arrie»
regarve zwischen Ppern und Kvurtrai an , schlug sie
und eroberte ihr Gepäck .

In Italien vereinigte sich der Prinz Tho¬
mas mit der Französischen Seemacht , welche der Ad¬
miral. Herzog von Breze commandirte und beide
belagerten nun Orbitelle . Piinentel , General der
Spanischen Seemacht , wollte die Festung entsetzen
und lieferte ein dreitägiges Treffen . Wir gewannen
es und zwangen den Feind sich zurückzuziehn. Da
aber in der Schlacht der Herzog von Breze und viele
Ofsiciere geblieben waren , so versuchten die Feinde

'
abermals den Entsatz der Festung und zwangen den
Prinzen Thomas die Belagerung aufzuheben . So »
bald der Hof erfuhr , was hier vorging , schickte er
den Marschall von Meilleraye mit Truppen ab

und
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die Stelle des Herzogs von Breze , mit dem Befehl
zum Marschall dü Plessis zu stoßen. Nach dieser
Vereinigung eroberten sie Piombino und Portolon-
gone.

In Deutschland schlug der Marschall Tü¬
ren ne die Truppen des Herzogs von Bayern und
verfolgte sie bis vor die Thore von Ncuburg , nahm
dem Kurfürsten von Mainz und dem Landgrafen von
Darmstadt die Städte Aschaffenburg , Sotingenstadt
und mehrere weg . Er wurde sogar Meister von
Darmstadt , der Hauptstadt der Landgrafschaft , und
setzte diese Fürsten und selbst den Kurfürsten von Köln
so in Furcht, daß sie alle die Neutralität verlangten.

Bei der Rückkehr aus dem Felde gab die Köni¬
gin dem König den Marschall Herzog von Bil¬
ler oy zum Führer und Monsieur den Mar sch all
dü Plessis .

Gegen das Ende des JahrS starb zu Paris
Heinrich von Bourbon Prinz von Cond « er¬
ster Prinz von Geblüt . Durch seinen Tod war nun
Ludwig von Bourbon , Herzog von Anguien
sein Sohm, Prinz von Condü und erster Prinz von
Geblüt.

Spanien , das über unsre Siege erstaunt war,
machte den Winter über mehrere Plane , um sich im
nächsten Feldzug bester zu vertheidiaen, ja sogar um
uns anzugreifen . Um hierin glücklich zu seyn , glaub¬
te man einen General an die Spitze der Truppen stel¬
len zu muffen , der ihnen durch seine Erfahrung und
seinen Rang Zutrauen und Unterwerfung einflößte und
den Großen keinen Vorwand zu gegenseitiger Eifer-

Deukwürvigk . XXI. Lw . B sucht



sucht übrig ließe , was bisher einen sihr schlimmen
Einfluß auf den Fortgang ihrer Waffen gehabt hatte .

Zu dem Ende wurde der Erzherzog Leopold
zürn Statthalter der Niederlande und Generallissimus
der Spanischen Truppen gemacht. Dieser Prinz ver-
sammelte frühzeitig seine

'Armee und eroberte sehr schnell
Armentiercs und Landrecy ; aber der Marsch all
Gassion machte seinen Fortschritten bald ein Ende .
Denn er eroberte la Bassee , marschirte den Feinden
entgegen , da sie Dünkirchen belagern wollten , schlug
und zwang sie zum Rückzug . Wahrend dessen bela-

gerte und eroberte der M arschall Ranzau Dix -
müde , marschirte hierauf nach der Gegend von Nieu -
port und eroberte auf seinem Marsch daS Fort Nieuf
dum und dasSchlsußenfort ( kort cke l 'ecckuLk ) , wel¬
ches leßtre er schleifen ließ.

Der Marquis Carascena wollte mit einem
beträchtlichen Truppencorps den Marschall Ranzau bei
der Passage eines Dammes aufhalten ; aber der Mar -
schall schlug sich durch und gewann das Treffen mit
vieler Klugheit und Tapferkeit .

Auf der andern Seite belagerte der Mar¬
schall Gassion Linz , wurde aber von einer Mw
sketcnkugel am Kopf verwundet und starb den andern
Tag . Der Marquis von Villen uier vollen¬
dete die Belagerung und eroberte die Festung in we¬
nig Tagen .

In Deutschland gewann der Marschall Tü¬
re n n e Las Treffen bei Lauingen gegen Melander ,
General der Reichstruppen und der Herzog von Wir¬
ken berg siel mit feiner siegreichen Armee in die Bay¬
rischen Staaten und plünderte sie . Der Herzog von

Bayern
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Bayern sah sich nicht mehr in Sicherheit in seinen
Landen und mußte in seinem 78 . Jahre fliehen , da er
sonst oft Herr seiner Nachbarn gewesen und dem Kai¬
ser oft ein Gegenstand der Eifersucht geworden war .

Picolomiiii wurde an die Stelle Melanders
geschickt und lieferte mehrere kleine Treffen gegen den
Mar sch all Türen ne ; aber dieser hatte immer die
Oberhand , obgleich in de n einen Treffen der Herzog
von Wirremberg gefangen genommen wurde .

Um diese Zeit erfuhr der Marschall , daß zu Mim -
ster zwischen Frankreich und dem Reichs der Friede
unterzeichnet sey , in welchem die Bundesgenossen ,
die Spanier ausgenommen , eingeschlossen waren .
Auf diese Nachricht machte der Marschall Türenne ,
der beordert war zur Armee nach Flandern zu geh » um
die Stelle des Marschall Gasston zu ersetzen , Halt .

In diesem Jahre wurde der Prinz Condö
als Vicekönig nach Katalonien geschickt ; er belagerte
Lerida Loch ohne Erfolg , eroberte aber Ager .

Der Friede mit dem Deutschen Reiche und dessen
Bundsgenossen war für Frankreich sehr vorcheilhaftr
er setzte uns in den gesicherten Besitz von Elsaß , die
Festungen Breisach und Philippsburg blieben in um
fern Händen . Die Bisrhümer Meß , Toul und Ver¬
dun wurden mir der Krone vereinigt und man gestat¬
tete uns die Jurisdiction des Metzer Parlaments zu,
die uns bisher streitig gemacht worden war .

Im Monat December wurde der König ge-
fahrlich an den Blattern krank ; aber seine gute Nacur ,
die Sorgfalt der Königin und das Gebet des Volks
befreiten Se Majestät von der Gefahr .

Br Ge -



Gegen Ende des Jahres machten die Spanier
eine Unternehmung auf Kourtrai . Aber der Graf
Palüau , welcher Kommandant war , traf so gute Maß¬
regeln , daß die Feinde , da sie ihn nicht überrum -
peln konnten und auch nicht stark genug waren , ihn
anzugreifen , sich zurückziehm mußten .

Im Anfang des Jahres 164z sah sich die Kö¬
nigin , die bis dahin eine eben so ruhige als ruhm¬
volle Vormundschaft geführt hat , auf einmal in Ver -
legcnheit . Einige Widerspenstige im Parlament zu
Paris widcrsetzten sich der Ratifikation der Edicte ,
welche Se Majestät zur Bestreitung 'der Kriegskostcn
hatte ergehen lassen müssen , und durch die Schlüsse
des Parlaments und die dawiderstreitenden Verord¬
nungen des Staatsraths bildeten sich dis sogenannte
Partheien der Frondeurs und der Mazarine n.

Unterdessen glaubten die Feinde die Unordnung im
Königreiche benutzen zu müssen , und belagerten im Fe¬
bruar Kourtrai ; aber derGraf Paluau überwäl¬
tigte mit einigen Truppen die Linien der Belagerer
und da ihn die Einwohner durch einen herzhaften Aus¬
fall unterstützten , so schlug er den General Beda der
die Belagerung commandirte , und zwang ihn zum
Rückzug .

Der Prinz Conde erössneke den Feldzug
mit der Belagerung von Ipern , das er in dreizehn
Tagen eroberte . Unterdessen benutzten die Feinde die
Abwesenheit des Grafen Paluau , der bei der Belage¬
rung von Ipern war , und nahmen Kourtray , Furnes
und Lenz weg , schlugen einige Truppen , die der M «» -
schall Ranzau commandirte und machten ihn sogar
zum Gefangnen ; aber der Prinz Condd hemmte
bald die Fortschritte der Feinde und griff sie , obgleich

schwa-
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^ I«s schwacher als sie , an , lrnd gewann gegen sie das Tref -

fen bet Lens , wovon die erste Folge war , daß sich
Aürnes und LenS ergaben . Dieser Sieg bestürzte die

Spanier , machte aber dem Hofe außerordentlich Freu -

de , was ein so glückliches Ereizniß in einer solchen
jage , wo es so wichtig war nicht allein zu siegen , son-

a, : dem sogar nicht besiegt zu werden , allerdings auch
> vermochte .

i" Ver> Die Königin hielt Liesen Zeitpunkt für schicklich,
um die Widerspenstigen , die sich in aufrührerischen
Reden entdeckten , zu bestrafen ; sie ließ daher die Rä -

W « che der Großkammer dü Broussel und Blanc -
SGK mesttil gefänglich einziehn , Leis No und Loisel
dkG «hex des Lands verweisen .
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Da deßwegen die Unruhen sich noch nicht legten ,
so fand die Königin für gut den König nach Saint
Germain zu bringen . Sie empfing daselbst die Abge¬
ordneten des Parlaments und der ober » Gerichtshöfe
und versuchte die Gemüther beider Parthcien zu ve»

einigen . Paris verlangte die Rückkunft des Königs
und nach langen Unterhandlungen kehrten auch Ihre
Majestäten nach Paris wieder zu-rück. Das Volk be¬

zeigte viel Freude darüber . , Um die Unterthanen des

Königs , ihres Sohnes , durch Wohlthaten enger in

sein Interesse zu ziehn , ließ sie die Auflagen um zehn
Millionen Livres vermindern und zwei Millionen da¬
von von den Pariser Zöllen abziehn »

Während alles am Hofe ruhig war , machten dis
Armeen des Königs weitere Fortschritte . Der M a r-

schall Schömberg , Vicekönig in Katalonien ,
mtsekte Flir , das von den Spaniern belagert war ,
«nd eroberte Tortosa , das Dom Francisco de

BZ Melo ,

">»

'
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Melo , einer der größten Feldherrn der Spanischen
Armeen vercheikigre .

Wir hatten in Italien zwei skorpS stehn , das
eine unter dem Befehl des Prinzen Thomas
und das andere unter dem Kommando des Mar »
schailö du Pless16 P r a s l i n . Der Zweck die-
ses Kriegs in Italien war einige Festungen , welche die
Spanier in Piemont in Händen hatten , unter die
Botmäßigkeit des Herzogs von Savoyen zurück zu
bringen.

Der Marquis von Carascenne , der wohl
glaubte , daß , wenn er zwei oder drei kleine Treffen
gegen unsre Generale verloren hätte, diese Cremona be¬
lagern würden , ließ von der Stadt an bis zum Flusse
Verschanzungen graben . Aber diese Vorkehrung ver¬
änderte den Plan deS Prinzen Thomas eben so wenig ,
als den des Marschalls dü Plcssts. Sie küssen einen
dreimaligen Angriff machen , überwältigen die Ver-
schanzungen der Feinde , belagern die Stadt und ero¬
bern sie nach einer wackern Gegenwehr.

Unsre Flotte , die der Herzog von Riche -
lien führte und die aus neun und zwanzig Schiffen
und fünf Brandern ^

bestand , war bestimmt die Unter¬
nehmung des Herzogs von Guise zu Neapel
zu unterstützen.

Schon mehrere Jahre hatte dieß Volk, der Spa¬
nischen Herrschaf müde , sich zu befreien gesucht , sich
gegen den Herzog von A r s ch o t damals Vice-
könig des K nigs von Spanien in diesem Lande
empört und einen jungen vier und zwanzig jährigen
Mann , einen Fischhändler , voll von Kühnheit und
Unternehmungsgeist, an ihre Spitze gestellt . Unter

dem
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dem Titel Feldherr und nachher Generalcapitam den
man ihm gegeben hatte , machte er sich bald so nimm-

schranke , daß er , nachdem er den Pallast des Vicekö-

riigs gestürmt hatte , Herr der Regierung wurde . Aber
da es einom Privatmann und besonders einem Man¬
ne von niedrigem Stande , die Allmacht in seiner Hand
zu führen schwer wird , so mißbrauchte er sie bald und
machte sich durch seine Grausamkeiten beim Volke so
verhaßt , daß er ermordet wurde. Der Vieekönig
kehrte nun nach Neapel zurück und bedrückte das Volk
so sehr mit Auflagen , daß es sich weigerte sic anzu -
nehmcn und sich von neuem empörte. Da ihm aber
ein Führer fehlte , so sandte es Abgeordnete an den
Herzog von Gnise , der in Rom war , um ihm
das Kommando der Truppen und die Bcfchützung der
Stadt anzutragen. Dem Herzog schmeichelte die Hosi
nung sich Ruhm zu erwerben und dem König gegen
Spanien nützlich zu werden . Er reiste auf der
Stelle mit. Aber Genare , ein Mensch ans der
Hefe des Volks , der die Neapolitanischen Truppen
seit dem Tode des Tyrannen anführte , machte eins
Verschwörung gegen de» Herzog , und die nämlichen
Menschen , die ihn hatten herbeirufen lasten , um ihr
Erretter zu seyn , ließen ihn in die Hände der Spa -
nier gerathen , deren Gefangner er war , ehe noch un¬
sre Flotte an ihren Küsten angelangt war. Die Spa¬
nische Flotte , die ans zwei nnd vierzig Schiffen und
zwanzig Galcren bestand , suchte nun die unsrige auf.
Sie fanden sich und lieferten ein Treffen . Der Her ,
zog von Richelieu , der viel schwächer war, bohrte
de » Spaniern drei Schiffe in Grund und tödtcke ihnen
vier hundert Menschen . Das Treffen dauerte sechs
Stunden und nur die Nacht trennte sie.

B 4 Ge-
V



- 4

Gegen düs Ende des Feldzugs belagerte der
Marsä ' all Ranzau , unter dem Befehl des Prin¬
zen Conds , Furnes und eroberte cs in wenig Tagen .
Der Prinz wurde beim Herausgehu aus dem Laufgra¬ben von einer Muscerenkugel verwundet .

Da die Königin erfuhr , daß Unruhestifter aus
dem Parlamente zu Paris , die unter dem glänzendenaber lächerlichen Namen Vormünder des Königs den
Staat zu regieren sich anmaßten , ihre Meutcrenen
wieder anfmgen und , um sich den Befehlen des Kö¬
nigs wider -scheu zu können und die ihrigen zur AuS -
führung zu bringen , eine Parthei bildeten ; glaubte
sie die Person des Königs in Sicherheit bringen zu
muffen . Sie führte ihn daher in der heil - drei Kö¬
nigs . Nacht des I . 1649 auf das Schloß Saint
Germain , entschlossen die Angriffe auf das königliche
Ansehn zu rächen .

Das Parlament , das arges vermuthete , dachte
auf die Erhaltung der öffentlichen Sicherheit . Man
verordnet , daß die Bürger von Paris die Waffen
ergreifen und Tag und Nacht Wache halten mögtenund daß Truppen ausgehoben werden sollten . Man
bemächtigte sich des Arsenals und schrieb Taxen aus ,um die Kriegskosten bestreiten zu können .

Die Mißvergnügten suchten einen Vorwand zumAufruhr und überredeten das Volk , der Kardinal
Mazarin fey Schuld an aller Verwirrung . Diese
Schimäre glaubte man und erklärte ihn für den Stö¬rer der öffentlichen Ruhe , ja man verbannte ihn ausdem Königreiche und gab jedem Uutcrrhan die Frei¬heit ihn zu arreciren , wenn er nicht in acht Tagen au -
ßer Landes wäre . Der PrinzC 0 nLy , die Her -
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zöge von iongueville , von Elböuf und von
Bouillon erklärten sich gegen den Kardinal . Der
Prinz Conti ) wurde von den Parisern zum Gene¬
ral der Truppen erklärt ; und die Herzoge von El -
b ö u f, Bouil l o n und der Marschall de laMorte
zu Generallicutenants.

Sie singen ihre Unternehmungen mit der ^ rvbc-
rung der Basrille au , hierauf bemächtigten sie sich
der Stadt Charenton und Brie » Comte - Robert .
Der Herzog von Beaufort zeichnete sich hierbei
fthr aus .

Der Prinz Cond «, welche für den König stritt,
verwüstete alle Dörfer in der Gegend von Paris und
schlug die Aufrührer in mehreren Treffen . Der Her-
zog von Chastillon eroberte Charenton wieder, aber
nach mehrcrn kleinen Treffen von beiden Seiten , machte
der König im April des nämlichen Jahres Friede. So¬
bald cs bekannt gemacht war , kamen Abgeordnete al-
ler Regierungö- und anderen Kollegien nach Saint
Germain , statteten dem König und der Königin ihren
Glückwunsch ab und dankten dem König , der sogleich
nachher zur großen Zufriedenheit des Volks nach Pa¬
ris zurückkehrte.

Der Prinz Cond « , der in dem Friedens-
trcutat für den Herzog von Longueville Pont
d 'Arche verlangt hatte, und dem man sie verweigert
hatte , hielt sich Vcßwegen an den Kardinal ; und ob
man gleich den Prinzen bald hierüber befriedigte , so
vergab er doch dem Minister den Verdruß nicht , Len

. dieser ihm hierüber verursacht hatte.

Zu der Zeit entstand ein Aufruhr in Bordeaux ;
die Empörer warben Truppen und rüsteten Schiffe
aus , um sich zu halten . Der Marschali d ü P l e s-

D §
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siS wurde dem Herzog von Epernon , Statthalter
der Provinz , zu Hülfe geschickt , um die Unruhen stil.
len zu helfen. Da er Widerstand fand , mußte er das
Schloß Trompetle im Sturm erobern , dessen sich die
Empörer bemächtigt harren . Er ließ es schleifen .
Der Graf von Ognon , Franzöäscher Viceadmi»
ral , gervann auch gegen sie eine Schlacht, nahm ihnen
zwei Schiffe weg und zwang die übrigen zur Flucht.
Da das Volk überall geschlagen wurde , kehrte es zu
seiner Pflicht zurück, und überließ sich der Gnade des
Königs .

Die Spanier wollten die Unruhen im Kömgr"k-
che benutzen ; ste belagerten und eroberten im 'lp ff
I )pern und St . Venant . Der Graf von H arca ' r
der diesHScadte nicht hatte entsetzen können ,

'
uck - e

die feindlichen Truppen auf und schlug ste mi Val -m-
ciennes St . Ament und Douay . Er b .. lagerte und
eroberte diese Festung . Da er sebensmm-el hinein
schassen wollte , griffen die Feinde die Transport an,
aber ohne Erfolg . Der Marguiö von Vii ! equier ,
der ste eseortirte , schlug die Feinde zurück und führte
den Transport glücklich in die Stadt . Hierauf ero»
berts der Graf Harcourt Conds , Maubeuge und
Schloß Eclaire.

Die Spanier machten einige Fortschritte in Ka.
talonien. Ihre Absicht war Barcellona und Tortosa
zu erobern ; aber March in , der die Französische Ar»
mes dort commandirte, warf in diese Festung zu rech¬
ten Zeit Truppen und die Feinde wagten sie nicht an¬
zugreifen .

Die Königin war unzufrieden mit den Prinzen
Condö , Conty und Longueville ; sie ließ sie

im



im Januar 1650 gefangen nehmen und kn den Vin -

cenner Wald führen . Dieses Verfahren gewann dem
Kardinal die Gunst des Volks , das wegen der Bela¬

gerung von Paris , die er verursacht hatte , gegen den

Prinzen Con dösehr aufgebracht war .

Die Freunde und Diener der Prinzen ergriffen
die Waffen . Um die Provinzen , in denen diese Prin¬

zen Gouvernöre waren , in ihrer Pflicht zu erhallen ,
schickte der König den Herzog von Vcn dorne zum
General der Tru pen nach Burgund , den Graten

Harcourt nach der Normandie und den Marschall
de l' Hopital nach Champagne . Seine Majestät
selbst marschirte nach der Normandie , eroberte Pont
d ' Arche und Dieppe , sicherte sich die übrigen Städte
der Provinz und eilte von da nach Burgund um Vel -

legarde zu erobern , die der Graf Tavannes , der

auf des Prinzen Conde Seite war , vertheidigte . Der

Graf , nachher Herzog von Saint Aignan , wurde

nach Berry geschickt , um die Truppen , die der Prinz
Condö in Monroud unter Persan 's Befehl ste¬

hend hatte , zu hindern , die Provinz zu verwüsten
und etwas gefährliches zu unternehmen . Er bewirkte

dieß auch , Lurch sein Ansehn und seine Tapferkeit , der

Hof konnte ihm nämlich keine Truppen abgeben .

Der Prinz Condö zog sich nach Vourdeaux und
das Volk daselbst trat auf seine Seite . Es sammelte
Truppen für den Prinzen und übertrug die Führung
derselben den Herzogen von Bouillon und Ro¬

ch e f 0 u c a u t und dem Marquis von Sauvcb 0 euf .
Der König wollte persönlich die Unordnung stillen
und die Rebellen bestrafen , und eilte dahin ; sobald
er erschien , beugte sich alles vor ihm . Das Parla¬
ment schickte ihm Dezucirce entgegen , die Bürger

warfen



warfen die Wa ^ en weg , und die Rädelsführer wag - s
ten nicht zu erscheinen . Seine Majestar verhängte !i
einige warnende Strafen , verzieh den übrigen und ^
versprach Vergessenheit des geschehenen . t

Unterdessen wagten die Svanier mehrere Unter¬
nehmungen von verschiedenen ! Erfolge . Sie blokir -
ten Dünkirchen und la Baffes , wiewohl fruchtlos ; denn
sie mußten die Blokirung ausheben . Aber sie eroberten
le Cateler und la Kapelle . Sie belagerten Gusse , aber
man zwang sie dis Belagerung aufzuhcben . Sie er¬
oberten auch Moupon VerrinS , Schloß Sorcien und
Rethel , aber sie verloren dabei viel Volk .

In Italien eroberten sie Piombino und Porto -
longsne wieder , die wir im Jahr 1646 in unsre Ge¬
walt bekommen hatten .

Der Herzog von Mercoeur , der als Vieekö -
mg nach Katalonien geschickt wurde , bekam Ordre
Marchin gefangen nehmen zu lassen , der in dieser
Provinz die Truppen kommandirte , und er ließ ihn
wirklich gefangen nach Perpignan führen . Alle , die !
in Katalonien mit den Spaniern in geheimer Verbin¬
dung gestanden hatten , wurden auf gleiche Art behau -
Lelt und so gab der Vicekönig dem Lande die Sicher -
heit wieder .

In Champagne belagerte und eroberte der Mar¬
schall du Plessis in Monat December Rethel in
zehn Tagen . Der Vicomte Tu renne , den das In¬
teresse seines Hauses und des Prinzen Condö auf die
Seite der Spanier gezogen hatte , hatte nicht schnell
genug zum Entsaß der Stadt herbei eilen können ,
marschirte aber nun Len Marschall dü Plessis entgegen ,
um ihm eine Schlacht zu liefern . Die Schlacht ging

vor
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vor sich , der Marschall gewann sie und eroberte
Kanonen , Gepäck und alles , was einen Sieg nur
vollkommen machen kann .

Nach vollendeter Expedition machte der König
den Marquis von Aumont , Hoquincourt und
de la Fertö Se » externe zu Marschällcn von
Frankreich und einige Zeit nachher übertrug er dem
Marquis de la FertL - Jmbaut und dem Gra¬
fen Grancey gleiche Würde.

Um die nämliche Zeit wurde Schloß Porcien den
Spaniern wieder entrissen. Dieser Platz war un§
sehr wichtig , weil dadurch unsre Grenzscstungcn ge¬
deckt waren , wo uns die Feinde den Winter hindurch
sehr hatten beunruhigen können.

Die Prinzen Condö , Conty und Longue -
ville hatten nun ungefähr ein Jahr gefangen geses¬
sen , als das Volk wegen ihres unglücklichen Zustan,
des wieder Mitleid gegen sie bekam , und hingegen den
Kardinal Mazarin wieder zu hassen anfing . Er
suchte diesem Haß dadurch zuvor zu kommen , daß er
bei der Königin um Freilassung der Prinzen bat , und
als er sie erhalten , ihnen die Ankündigung davon
selbst nach HavreS , wohin sie geführt worden waren ,
überbrachte. Sie wurden in ihre Statthalterschaften
eingesetzt , und das Volk sah sie mit eben der Freude
in Freiheit, die es vorher über ihre Gesangenneh -
mung gehabt hatte.

Der Kardinal unterließ nichts , um dis Zunei¬
gung der Prinzen wieder zu gewinnen , aber umsonst.
Scart ihm günstiger geworden zu seyn , griffen sie so¬
gar unter dem Vorwände, daß der Kardinal , der ver¬
möge eines ParlamentsschlusseS neuerlich zur Entfer¬

nung
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ining aus dem Königreiche verdammt worden war ,
nicht einmal den Hof verließe , zu den Waffen . Der
Kardinal , der keine Sicherheit mehr für sich fand ,
verließ endlich Frankreich und begab sich mit seinem
Neffen und seinen Nichten ins Lütticher Gebiet .

Das Pariser Parlament hörte nicht auf seine
Versammlungen fortzusehen und Beschlüsse über Be¬
schlüsse gegen ihn ergehen zu lassen . Da der König
einige Zeit nachher die Nachricht bekam , daß der Prinz
Conde nach Berry zurückgegangcn si-y , wo man ,
so wie auch in Poitou , 3- aintonge und in Angoumois ,
Truppen für ihn warb , in welchem letztem Lande ( ? )
er auch schon die Plätze , deren er sich bemächtigt hatte ,
befestigen und mit Munition hatte versehen lassen ;
marschirte er nach Berry , eroberte Bourges , ließ ein
Belagerungskorps , das der Graf Palllau , nachher
Marschall von Clerambauk , kommandiere vor
Monrond stehn und ging nach Poitiers .

Die Truppen des Prinzen belagerten Cognac ,
aber der Graf Harcourt griff sie an , und zwang
sie die Belagerung aufzuheben . Hierauf eroberte erden
Thurm S . NicolaS de la Nochelle .

Die Spanier glaubten unsre Unruhen benutzen
zu können : sie unternahmen daher die Belagerung von
Dünkirchen und Beaumont und wollten Ncsie und
Vervms mir Sturm ernnehmen ; aber die Marschälle
A u m o n t und H o q u i n c o u r t die die Truppen des
Königs in Flandern kommaudirten , entsetzten diese
Festungen und vereitelten alle , Plane der Feinde in
diesem Lande.

Zn



In Zothringen eroberte der Marschall de la

Fertd - , Chatü , Mirecourt , das Fort Vaudrevange ,
und das Schloß Vichery .

Damals kam Karl Stuart der Zweite Kö¬

nig von England , Sohn Karls I . den Crom »
,vel vom Thron gestürzt und im I . i6o,y halte ent -

bsupten lassen , als Flüchtling nach Frankreich , nach¬
dem er gegen den Usurpator eine Schlacht in Schott -
land verloren hatte , wo er seit seines Vaters Karls I .
Tode noch regiert hatte .

Der Herzog von Orleans , der mit dem Hofe
unzufrieden war , verband sich damals mit dem Prin¬
zen Conda und schickte ihm acht tausend Mann unter
dem Commando des Herzogs von Beaufort zu .

Der König von Spanien schickte ihm auch Hülfs -

truppen nach Guyennc , unter dem Befehl des Baron
von Batteville und ein anderes Korps unter dem
Commando des Herzogs von Nemours an unsere
Grenzen .

Da der Kardinal Ma ; arin sah , daß sein Weg¬
gang vom Hofe die Rebellen nicht zu ihrer Pflicht zu¬
rückgeführt hatte , kam er nach Frankreich zurück , stieß
mit einem Korps von fünf tausend Mann , das er für
den Dienst des Königs geworben harte , m Poiticrs zu
Seiner Majestät und erhielt allen den Einfluß wieder ,
den er vorher auf die Regierung gehabt hatte .

/

Das Parlament , das noch mehr als vorher ge¬
gen ihn ausgebracht war , ließ vermöge eines Decreks
seine Möbeln und seine Bibliothek zu Paris verkaufen
und setzte aus seinen Kopf einen Preis von fünfzig
kaufend Thalern . Der Kardinal ließ sich dadurch mehr

^ stö-



stören ; er führte den König und die Königin zurück
an die Loire und marschirte mit dem Hof und der Ar .
mee in die Gegend von Paris .

Um diese Zeit verließ der Graf Harcourt ei-
genmächtig seine Gcneralsstelle , weil man ihm die
Stelle eines General - Feldzeugmcistcrs verweigert hat - !
te und ging nach Breisach , wo Charleroy Lieute. !
ucmt des Königs , der diese Festung inne hatte , und !
La er auch mit dem Hose unzufrieden war , seine Em - ,
pörung durch den Beistand eines Mannes von Ge - !
wicht unterstützen wollte , den Prinzen als Gouver - I
riör aufnahm , ohne ihm jedoch seine Würde wirklich
abzutreten .

Der König übergab das Commando der Armee ,
deren General der Graf Harcourt gewesen war , dem
Marschall Hoquincourt . Hieraus eroberte er An -
gerS und Saumür , und die Einnahme dieser Städte >
hatte bald die von la Fleche , von der Brücke zu Cez ,
von Dürtal und andern Städten dieser Provinz zur
Folge .

Kurz nachher söhnte stch der Marschall von T ü-
renne mit dem Hofe aus und der König ließ ihn
zum Marschall Hoquincourt stoßen . Beide Ge -
nerale hinderten die Armee der Prinzen über die Brü¬
cke zu Gcrgsau zu gehen .

Der Hof hatte sich mit Truppen nach Gien gezo- ^
gen um die Marschalle Türen ne und Hoquin - ^
court zu unterstützen . Diese hatten ihre Lager nicht !
weit von einander ; Der Prinz von Cvnde marschirte
daher eine Nacht ins Lager des Marschalls Hoauin -
co u r k, das zu Blenean war , und richtete große Ver¬
wirrung daselbst an . Den Morgen , hierauf rückte er

ge-
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gegen das Lager des Marschall Türenne vor ; aber
dieser hatte von dem Vorgang bei Blennau Nachricht
erhalten , rückte den Feinden entgegen und bewies sich
bei diesem Treffen als ein großer Feldherr. Denn
ohne die Truppen des Marschalls Hoquineourt
zu erwarten , wagte er, sich vor dem Prinzen Conde ,
der viel stärker war , als er , in Schlachtordnung zu
stellen und brachte ihn so zum Rückzuge : denn aus
seiner Entschlossenheit schloß er , daß die beiden Mar¬
schalle sich vereinigt hakten . Die Kühnheit des Vi -
comte , die indessen doch nicht Verwegenheit war, denn
er hatte eine sehr vortheilhaste Stellung , rettete den
Staat . Alles war verloren , wenn er sich hätte scho¬
nen wollen. Der König fühlte wohl die Verbindlich¬
keit , die er ihm dieser That wegen schuldig war und
ist nicht undankbar gegen ihn gewesen .

Da Seine Majestät den Marschall Hoquin -
court wo anders hin

'
geschickt hakte , blieb der Vi¬

comte Türenne alleiniger General . Er belagerte
die Truppen des Prinzen in Es^ampes , zog sich aber
auf die Nachricht , daß Karl Herzog von Lothringen
ihnen zu Hülfe komme, zurück . Er marschirte indeß
dem Prinzen entgegen , zwang ihn mit dem Könige
zu unterhandeln und in festgesetzter Zeit das Königreich
zu verlassen. Hierauf griff er die Truppen des Prin -
zen in der Vorstadt St . Antoine an , und hätte sie
bald geschlagen und vernichtet , wenn Paris ihnen
nicht die Thore geöffnet hätte. Der Marschall T st¬
reune zog sich nun zurück und nahm St . Cloud
weg , um Paris auszuhungern. Der Prinz Condö
eroberte auf der andern Seite im Sturm St . Denis ,
aber die Armee des König entriß es ihm denselbenTag
wieder .

^ N . Dcnkwkrvigk . XXl . Bv. C Da
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Da die Gemächer des Volkes immer mehr gegen

den Kardinal aufgebracht wurden , so schlossen die
Bürger von Paris einen Vcreinigungstractak mit dem
Herzog von Orleans und den Prinzen . Sie gaben
vor , ihr Eifer für den König , der unrer dem Einfluß
des Kardinals nicht frei handeln könne , habe sie dazu
vermocht , und sie behaupteten, das einzige Mittel
dem Staat wieder den Frieden zu geben und das kö¬
nigliche Ansehn dem Monarchen wieder zu verschaffen,
sei) , ihn zu entfernen . Unter diesem lächerlichenVor¬
wände wurde der Herzog von O rl eans zum Gene¬
rallieutenant im ganzen Königreiche erklärt , das Com -
mando aller ihrer Truppen wurde dem Prinzen Con -
de übertragen und der Herzog von Beaufort w» r-
de zum Gouvernör von Paris gemacht , an die Stelle
des Marschalls de l' Hopital , der zu seiner Pflicht
zurückkehrte.

Seine Majestät , von diesen Vorgängen benach¬
richtigt, ging von Saint Germain weg und zog sich
nach Pontoise zurück , wohin er vermöge einer Dekla¬
ration das Parlament verlegte . Einige Mitglieder
desselben gehorchten , die zurückgebliebenen aber erklär¬
ten die Stellen der abwesenden für vakant und setzten
die Parlamentssitzungen fort.

Da unterdessen die Marschällevon Türenne und
delaFerte die Truppen des Königs in die Gegend
von Pontoise hatten marschiren lassen , um seine Per¬
son in Sicherheit zu setzen und zu überlegen , was bei
diesem Zustand der Dinge zu unternehmen sei) ; schicktedas Parlament Abgeordnete an den König. Sie
wurden zum Gehör gelassen, man ließ sich in Friedenö-
unterhandlungen ein und der Kardinal , der wohl sähe,
daß , solange er am Hofe wäre und die Geschäfte fuhr-
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ke , es nicht zum Frieden kommen würde , bat den Kö -
nig , in seine Entfernung zu willigen , und ging nach
des Hofes Einwilligung im August nach Sedan . Der
Krieg dauerte aber noch immer fort , ungeachtet der
Vorwand dazu benommen war. Seine Majestät
marschirte indeß mit der Armee gegen Paris vor ; das
Volk , welches Schlachtopfer seiner Führer zu werden
befürchtete und den Frieden wünschte , bat den König
um Gnade , und dieser verwilligte sie ihm , nebst einer
allgemeinenAmnestie des geschehenen und zog am zwan -
zigsten Decoder in Paris wieder ein .

Der Marschall de l ' Hopital wurde in seine
Stelle eines GuvernörS von Paris wieder eingesetzt .
Der Herzog von Orleans zog sich nach Blois zu-
rück , der Herzog von Vendome ging in sein Gou -
verncment , und der Prinz Co nde verließ Frankreich ,
vereinigte seine Truppen mit den Spaniern und ero¬
berte Rhetel und Samte Menehould.

« W - der bürgerliche Krieg während des ganzen
SM Feldzugs die Truppen des Königs beschäftigt halte, so

">ar eS den Spaniern leicht gewesen , uns einen Theil
>, ^ unsrer Eroberungen wieder zu entreissen. Sie erober-

ten GravelineS und Dünkirchen in Flandern , in Ka¬
talonien Barcelona und der Herzog von Mantua nahm

Italien Kasal weg.

M "'' Da die Unruhen im Königreiche gestillt waren ,
war es deS Königs einzige Sorge , sich in guten Stand
zu setzen , um es zu vertheidigen und zu vergrößern.

jFr Er schickte le PlcssiS Besau ^ on als Gesandten
. N an den Herzog von Savoyen , um ihn in seinem In -
M»«' teresfe gegen die Spanier zu erhalten und dies gelang

ihm auch . Er vermochte auch durch Vorstellungen
den Herzog von Mamua , neutral zu bleiben. Bei

C 2 den
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den übrigen Italienischen Fürsten und bei der Repu¬
blik Venedig hatte er gleiches Glück und erwarb sich
durch diese Negotiationen viel Ehre .

In Bourdeaux und in einem Theil von Guyenne
dauerte der Aufruhr fort und den Empörern wurde
die Amnestie verweigert .

Die Stadt Toulon empörte sich auch , aber da ste
der Herzog von Mercoeur belagerte , kehrte das
Volk bald zur Pflicht zurück .

Monroud , daö der Graf von Persan für den
Prinzen Cond6 verrheidigke , ergab sich nach einer
langen Belagerung an den Grasen von Paluau .

Dieß war die vormundschaftliche Regierung der
Königin Anna von Oestreich . Sie hat sich wahrend
derselben durch ihre Sorgfalt und Standhaftigkeit in
den Zeiten der Unruhe , wodurch sie die treuen Diener
des Königs in ihrer Pflicht zu befestigen und die we -
Niger gutgesinnten wieder in das Interesse des Königs
zu ziehen wußte , großen Ruhm erworben . Sie
schonte sogar ihre Person nicht : wir haben sie an der
Spitze der Armeen die größten Unannehmlichkeiten
des Sommers und Winters ertragen sehen . Sie un¬
ternahm für das Wohl des Königs ihres Sohnes Stra¬
pazen , die sich weder für ihre hohe Geburt und ihren
Rang noch für die Zartheit ihres Geschlechts ziemten .

Der König , der gegen das Ende des Jahres
1652 volljährig wurde , ließ den Kardinal Mazarin
an der Spitze der Geschäfte stehn . Die Empörer wa¬
ren gegen ihn nur darum so aufgebracht , weil er eine
ausserordentliche Treue und Gewandtheit besaß . In¬
dessen kehrte dieser Minister erst im Anfang des Jah¬

res
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res 165z an den Hofzurück , nachdem er das Schloß
Porcien und Vervins erobert harre . Der König er¬
zeigte ihm die Ehre, , ihm bis nach Samt Denis entge¬
gen zu gehn . Er zog den dritten Februar wie im
Triumph in Paris ein .' Alles demüthigtesich vor ihm
und jene , die ihn zuvor hatten verbannt wißen wollen,
sireuten ihm jetzt Weihrauch.

Bald hierauf schickte der König Francois von
Montlesum , Herrn von Besemaux , Hauptmann der
Garde des Kardinals nach Breisach , um zu versu¬
chen , ob er , um welchen Preis eS auch seyn möchte,
diesen Platz von dem Prinzen Harcourt erhalten
könnte. Da Besemaux den Prinzen zu einem Ver¬
gleich gar nicht geneigt fand , wiegelte er die Besa¬
tzung von Philippsburg , wo er Kommandant war,
gegen ihn auf, und setzte durch geheime Intriguen , die
er mit Charler 0 y und dem Korps von Deutschen in
Breisach anspann , den Prinzen so in Unruhe , daß
er sich willig finden ließ, auf nachtheiligere Bedingun¬
gen zu unterhandeln , als der König selbst hatte hof¬
fen können.

Da der Marquis de laViäville , Oberaufse¬
her der Finanzen , eben jetzt gestorben war, besetzte der
König dessen Stelle mit Nicolas Fouquet Ge¬
neral Procurator des Parlaments zu Paris und mit
Herin Ser vien , welcher Bevollmächtigter auf dem
Friedenöcongreß zu Münster gewesen war.

Die Grafen Miossans und Paluau , die
sich beide im bürgerlichen Kriege ausgezeichnet hatten,wurden ; zu MarschäLen von Frankreich , jener unter
dem Namen Marschalt von Albret , dieser zum Mar¬
schall von Clerambault erhoben.

C I Um
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Um di »<e Zeit belagerte und eroberte der Herzog
von Eperno n , Guvernör von Burgund , Bellegarde,
welches der Graf von Bouttevillc , nachher Mar ^
schall und Herzog von Luxemburg, für den Prinzen
Conde behauptete. Man schleifte die Festungswerke ,
um die Passage auf der Saone frei zu lassen . Da
diese Stadl due einzige war , die in Burgund noch an
den Prinzen Conde hing , so war nun die Provinz ganz
zu ihrer Psicht zurückgebracht und in Sicherheit .

Der Marschall de la Ferte , Guvernör von
Lothringen , eroberte mehrere kleine Plätze in diesem
Lande , die noch auf der Seite des Prinzen Conde
waren , schlug ein Korps von dessen Truppen
bei Parennes und vereinigte stch mit dem Marschall
Tü renne , um in Champagne die Städte wieder zu
erobern , die noch für den Prinzen waren . Sie fingen
bei Rethe! an , wo Parsan commandirte und erober¬
ten cs in wenig Tagen.

Die Provinz Guyenne war unter allen am schwer¬
sten zur Unterwürfigkeit zu bringen und machte immer
noch Bewegungen. Aber der Herzog von Candale ,
der dabin geschickt worden war , eroberte das Schloß
Peviolles , und die Städte Esquillvn und Marmande,
schlug die Truppen , die March in unter dem Befehl
des Prinzen Conty commandirte und schloß die Em¬
pörer in Guyenne auf die Stadt Bourdeaux ein , wo¬
hin sich der Prinz zurückgezogen hatte.

Auf der andern Seite eroberte der wahre Casar
von Frankreich , der Admiral Herzog von Vend ome,
weicher zwei Forts an der Gewönne hatte anlegen lassen,
um dieses Stromes Herr zu seyn , Libourne und Lor-
rnonr, setzte Truppen ans Land , die er zu der Armee des
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Herzogs von Candale stoßen ließ und zwang endlich

^ M, , die Bourdeauxer zu ihrer Pflicht zurückzukehren und
. j ^ n nebst dein Herzog von Candale in ihre Stadt auf -
" "V zunehmen , wo denn auch ihre Anwesenheit die übri -

Unruhen vollends stillte . Das Parlament , welches
nach Rcolc und Agen verlegt gewesen war , wurde nach

^ "ch ii, Bourdeaux znrückgerufen . Der Prinz Conty ging
nach Pczcnas , die Herzogin von Longueville nach
Montreuil und die Prinzessin von Cond 6 ging nach
Flandern , um ihren Gemahl daselbst zu treffen .

mrnN
! iNchi, Die Spanischen Truppen , durch die Lothringischen
« Tont ! vermehrt , machten eine Armee von mehr als dreißig ^

tausend Mann aus und wurden in Flandern vom Prin -
NM , zen Conde und dem Grafen von Fuentsaldagne
Mrji commandirt . Ihr Plan war , den Marschall Tu -

kitßP renne , den der König dem Prinzen entgegen gestellt
»dttchr« hatte , zu einem allgemeinen Treffen zu nöthigen , und

dieser Absicht gemäß rückten sie an dem Fluß Somme
vor ; aber der Marschall , obgleich ungleich schwächer ,

Mj » wählte eine so gute Stellung , und ermüdete den Feind
durch Scharmützel und Plänkcleyen so sehr , daß die »

Inhalts ftr die Schlacht aufgab ; und er vereitelte wirklich in
etwas die Unternehmungen des Prinzen in dieser Ge »

KrWck gend , indem er ihm beständig zur Seite war . In -

,n,W dessen eroberte der Graf Fuentsaldagne Roye in
Picardie und der Prinz belagert Rocroy , das sich

' ^ er einen Monat lang hielt . Da der Entsaß dieser
Stadt wegen der schlechten Wege unmöglich war ,
griffen die Marschälle Türenne uud de la Ferke
Mouzon an und eroberten es . Der König marschirte

„hB » die Picardie , um sich dir Stadt Amiens zu versi -
chern und die Unternehmungen seiner Generäle unrer -
stützen zu können . Er ließ auch Samte - Menehould

^ durch den Marschall du PlessiS Praslin einneh -

C4 »neu ;
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men ; der Graf Montal , der es f
' r den ^ rmzen

Conde vertl ' eidigte , übergab es nur nach einem tal,
pfcrn Widerstande .

In Katalonien schlug der Marschall Ho quin -
eourt die Hemde , die «hm eine Passage versperrten ,
auf der er Roses , Das sie mir einer Belagerung be-
drohten , mit Lebensmitteln versorgen wollte .

In Italien gewann der Marschall Grancey
bei Roquette eine Schlacht gegen den Marquis Cara -
scen e , der die Spanischen Truppen in diesem Lande com -
Niandirte , und eroberte Karpignano im Mailandischen.

Der Graf Broglio , Guvernör von Vassee ,
der die Nachricht erhielt , daß einige Truppen des Prin¬
zen Conde , die zu Eterre standen , zur Armee des
Prinzen stoßen sollten , schnitt ihnen den Weg ab und
schlug sie , ob er gleich viel schwächer war .

Gegen das Ende des Jahrs söhnte stch der Prinz
Conty , der darüber aufgebracht war , daß ihn der
Prinz Conde in Vourdeaux ohne Macht zurückge¬
lassen hatte , und Marchin unter seinen Augen daselbst
Herr war , mit dem Hofs aus . Der König , welcher
von den Verdiensten des Kardinals überzeugt war ,
zeigte ein ehrenvolles Wohlgefallen an der Heirath des
Prinzen von Conty , eines Prinzen von Geblüt , mit
Anna Maria Martin ozzy , einer Nichte deS
Kardinals , die durch ihr tugendhaftes gutes Betra¬
gen wohl eine solche Erhebung verdiente .

Im Anfang des Jahrs 1654 roberte der Mar -
schall de la Fert im tiefsten Winter Befford im
Essaß ; in Champagne eroberte der Graf .G r a n d-

ppe



px 6 im Sturm Virtsvn . Unterdessen belagerten die
Feinde die Stadt Thuin , aber ohne Erfolg .

Nachdem der König im Monat Junius zu Rheims
gekrönt worden war , belagerte er in Person Stenay
und eroberte es . Der Marquis von Fabert diri¬
giere die Belagerung unter dem Befehl des Königs ,
der durch seine Tapferkeit und Gegenwart des Geistes
große Erwartungen von sich rege machte .

Da der Prinz von Condö mit den Spanischen
und Lothringischen Truppen damals Arras belagerte ,
warf sich der Chevalier von Crequy , nachher Mar¬
schall , mit einem Hülfskorps in diese Scadc , und die
Marschalle Türenne , de la F e r t ö und Hocauin -
court , forcieren die feindlichen Linien an drei Orten ,
schlugen sich durch , warfen sich in die Stadt , und
zwangen den Prinzen zum Rückzug . Hieraus eroberte
der Marschall de la Ferte Clermont in Argonne ,
und der Marschall Türen ne Ouesnoy .

Der König , welcher Augenzeuge und Anführer
bei diesen Eroberungen gewesen war , kehrte gegen das
Ende deS FeldzngS nach Paris zurück . Wahrend des¬
selben eroberte der Prinz Conty , der in Katalonien
commandirte , Villefranche und Puycerda , und schlug
achthundert feindliche Reiter , die Roses belagert hat -
ten . Da der Prinz krank wurde , eroberte der Herzog
von Can dale , der unter ihm commandirte , Urgel ,
Ripouil , das Schloß Belvert und Montaillart .

Die Stadt Neapel hatte sich von neuem gegen
die Spanische Herrschaft , die in der Hand des Gra¬
fen von Ognato , damaligen Vicekbnigs , zur Ty¬
rannen wurde , von neuem empört und bat den Her -
zog von Gui se zum zweiten,mal , die Führung ihrer

Trup.
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Truppen zu übernehmen . Der König war damit zu¬
frieden lind der Herzog nahm den Vorschlag an . Mit
einer Flotts von vierzig Seegeln , die ihm der König
überlassen hatte landete er bei Castell ' amare , bela¬
gerte diesen Ort und eroberte ihn in wenig Tagen .

Zu Anfang des Feldzugs von 1655 eroberte der
Marquis von Castelnau la Mauvissrere im
Sturm die Festung Catelct , um die Feinde , die uns
hier sehr drängten , so zurückzutreiben .

Der König marschirte selbst nach Flandern und
ließ durch die Marschälle Türen ne und de la
Fertd Landrecy belagern . Nach Emncchme dieser
Stadt marschirte Se Majestät nach Henn ^ an , er-
oberte auf Ihrem Marsche Maubeuge , das Schloß
Valcourt und Bovines und belagerte und eroberte , ver¬
einigt mit den Marschallen Türen ne und de la
Ferte , Cond « und Saint - Guilliain . Der König
von Spanien hatte den Herzog von Lothringen gegen
das Völkerrecht gefangen nehmen lassen , und doch ,
wider alle Regeln der Klugheit , das Commando der
Lothringischen Truppen dem Prinzen Franz , dem
Bruder des Herzogs , gelassen . Dieser verließ nun
die Spanischen Dienste und schlug sich auf die Seite
des Königs .

Der Herzog von Modena erwählte auch die Par -
thei Frankreichs und der König sandle lhm auS Dank¬
barkeit Hülfe gegen den Marquis von Carasscene ,
der in Diensten des Königs von Spanien im Lande
des Herzogs Fortschritte machte .

Um diese Zeit wurde der Kardinal Chigi unter
dem Namen Alexander VII . an die Stelle Inno -

cenz X . zum Pabst erzählt . Der König hatte viel
Ein -
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Einfluß aus diese Wahl gehabt , ungeachtet die Spa¬
nier insgeheim dagegen arbeiteten .

Zu Ende des Jahres erließ der König ein Edikt
gegen die Zweikämpfe . Seine von Frömmigkeit ge¬
leitete Klugheit

"fand bald in der Größe und Schimpf¬
lichkeit der angedrohten Strafen Mittel , dieser Art
von Tapferkeit das rühmliche zu benehmen , welches
bis jetzt das Vorurtheil hinein gelegt hatte .

Der König suchte dem König von Spanien , der
daran arbeitete , Crom well in sein Interesse zu
zieh« , zuvorznkommen und der Herr von B o u r-
deaux , aufferordentlicher Gesandter zu London schloß
einen Fricdenstrakrat mit England / Schottland und
Irland .

Das Handelsverhältniß wurde wieder hergeflellt .
Cromwel l verband sich , uns zu Wasser und zu Lan-
de HülfStruppen zu geben , uns wir , Dünkirchen zu
erobern , und eS den Engländern zu überlassen .

Im Feldzug von i6 ; 6 belagerten die Marschalle
Türen ne und de la Ferte Valenciennes , der eine
diesseits , der andere jenseits der Schelde . Aber die
Feinde postirten sich im Angesicht des Lagers des Mar¬
schalls Türenne , zogen die Schleusen bei Bouchain ,
zerstörten durch ein Kanonenfeuer die Brücke , welche die
Kommunikation der Franzosen erhielt , stürmten die
Linien des Marschalls de la Fertö und machten ihn
zum Kriegsgefangncn .

Der Marschall Türenne zog sich nach Ques -
noy zurück und die Feinde , die ihm in zwei Tagen
nachkamen , fanden ihn in einer so guten Stellung und

s»
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so gut gerüstet , daß sie ihn nicht anzugreifen wagten,
sondern nach Condö marschirten .

Der Marschall Tu renne , der im Unglück eben
so unerschütterlich als im Glücke mäßig war, belagerte
und eroberte la Capelle . Die Eroberunq dieser Fe¬
stung war für uns sehr wichtig ; Denn sie setzte uns in
Stand , die ganze umliegende Gegend brandschatzen zu
können.

Um diese Zeit verließ der Marschall de la Fort «
seine Gefangenschaft , nachdem der König eine Ran¬
zion von iQOOO sivreS für ihn bezahlt harte . Man
verliert nichts , wenn man einem solchen Herrn dient !

Die Königin von Schweden , Christiane
Wasa , Tochter des grossen Gustav , die , um zur ka¬
tholischen Religion übergehernzu können , da sie tzießals Königin nicht konnte - Krone und Scepter ihrem
Nachfolger übergab und zu Rom feierlich die ketzerische
Religion abschwur, wünschte den Französischen Hof zu
sehn ; der König empfing sie zu Fontainebleau mit
allen ihrem Rang und persönlichen Verdienst schuldigen
Ehrenbezeigungen. Man hatte ihr auch in Paris
auf Befehl Se Majestät einen prächtigen Einzug be¬
reitet. Nach einigem Verweilen in Frankreich kehrte
sie nach Rom zurück , um da zu wohnen .

Dieses Beispiel der Königin trägt viel zur Ehre
der Religion bei . Niemand hatte wohl mehr Verstand
und Geist als die Königin von Schweden und ihre
Bekehrung ist also keine Wirkling ihrer Schwäche.
Uebrigcns war sie noch jung und konnte hoffen , nock-
lange zu regieren und alle ihre Plane ausgeführt zu
sehn . Aber sie hatte die Geistesstärke , der Gnade al¬
ler i Gehör zu geben : denn sie wußte wohl, daß man

diese
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üi jW diese nicht ungestraft verachtet ; sie faßte , ganz wi¬

der die Handlungsweise der Leute ihres Alters , den
Math den Reizen der Königswurde zu entsagen , und ist
seit mehren, Jahrhunderten unstreitig einzig in dieser
heldenmüthigen Handlung .

Man hat wohl Fürsten gesehn , die , um
i-Hmis zu herrschen , ihrer Religion entsagten , aber ich weiß

keinen König, welcher des Glaubens wegen seine König¬
liche Würde niedergclegr hatte.

Der König hatte zu Anfang des Jahres den Gra«t Tr» fen von Vignacourt an den Kaiser und die Kur«
Mitch fürsten geschickt , ihnen vvrstellen lasten , daß sie sich

durch den Frieden zu Münster verbindlich gemachtHm Hatten , Spanien keine Hülfskruppen gegen Frankreich
Mjurli- zu geben , und sich beklagt , daß sie dawider gehandelt
« jW hatten . Sie leugneten , dergleichen ' gethan zu habenMh«li und versprachen , eS künftig eben so wenig zu thun ;Wr und dennoch schickte der Kaiser Truppen nach Italienund ließ sie zu der Armee des Königs von Spanien
ÄM « stoßen . Nach diesem uns gegebnen Beispiel kann uns

der Kaiser nicht mit Recht vorwerfen , wir hätten den
m ftki! Vertrag von Münster gebrochen.

ichkt
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Die Spanier, welche ihr letzter Feldzug in Flan¬dern nutthig gemacht hatte , eröffneten im I . 1657
frühzeitig den Felvzug und eroberten unerwartet genugSaint - Guillain und Condö .

Der Marschall Turenn e, welcher Cambray bela¬
gert hatte , sich aber , da sich Pcmz CondL selbst mit
zweitausend Reitern hinein warf, zurückzwhn mußte,eroberte Saint . Venant und eilte ArdreS zu entsetzen ,das die Feinde belagerten ; aber auf die Nachricht,

daß

»-



daß sich der Marschall nähere , hoben sie die Belage ,
rung auf , ohne ihn zu erwarttn und zogen sich zurück.

Zu gleicher Zeit ließ der König , welcher persön .
lich gegenwärtig war , Mvwedy durch den Marschall
de la Ferte belagern . Der Prinz von Ligne
suchte es zu entsetzen , aber der Marschall schlug seine
Infanterie zurück und eroberte die Festung .

Während dieser Belagerung griffen die Feinde
Calais an ; aber der Graf von Charost , Guoernör
der Festung , schlug sie so kräftig zurück , baß siebte Un -
ternehmung aufgaben .

Der Marschall Türen ne eroberte nach dem Ent .
satz von Ardres die Städte la Motte am Wald , Bour -
bourg , Link und Mardik ; und der Gras von Grand »
pre schlug ein feindliches Korps , das der Graf von
Montal aus Rocroy , wo er Guvcrnör war , ge-
nommen hatte , um einige Dörfer in der Gegend von
Rheims zu plündern und zu verwüsten .

Da der Kaiser Ferdinand 1 ! l gestorben war ,
schickte der König de» Marschall von Gramm » nt
und den Herrn von Lyonne als außerordentliche Ge¬
sandte nach Frankfurt , wo sich die Kurfürsten zur
Kaiserwahl versammelt hatten .

Der Prinz Conty , der in Italien die Franzö -
fischen Hülfstruppen des Herzogs von Savoyen com-
mandirte , belagerte Aleffandria im Mailändischen , aber
ohne Erfolg . Er schlug hierauf die Spanier , die mit
sechstausend Manu Kaiserlicher Hülfstruppen verstärkt
waren . Diese sollten Valenza wieder erobern , wurden
aber so von dem Prinzen daran gehindert .

I "
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^ Äli^ In Cakalpnien wollten die Feinde Ursel über-
rumpeln , aber der Marquis von Saint Abre , der
in Roussillon commandirte, zwang sie zum Rückzug .^ 4 ».

"
kchilll 3 " Anfang des Jahres l6 § 8 rückte der König,

p«i> welcher wohl sah , baß die eingeleiteken FriedcnSunter-
Handlungen zu nichts führten , an die Grenze voll
Flandern vor und der Marschall von Türen ne be-
lagerte auf seinen Befehl mit einem Englischen Hülfs -

t Aicks rorps von sechstausend Mann , das zu seiner Armee
gestoßen war , Dünkirchen.
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Da die Feinde sich unvorsichtig genug im Ange¬
sicht unser Linien festsetzten , marschirte der Marschall,
nachdem er die Laufgraben in Sicherheit gesetzt hatte,
ihnen entgegen , schlug sie , kehrte zurück und eroberte
Dünkirchen , das wir zufolge des im I . i6 ; ü eingegan¬
genen TractatS an die Engländer abtraten.

Dieser Sieg wurde uns streitig gemacht ; er mach¬
te aber dem Marschal! Türen ne um so mehr Ehre,
da sich der Prinz Condch per dieses Treffen verlor, durch
Tapferkeit und Klugheit gleich auszeichnete. Seine
vornehmsten Officicre chaten auch nach seinem Beispiele
Wunder. Die Grafen von B o u t t ev i l le , Co l-
ligny , Guittaut und von Meille wurden zu
Kricgsgefangnen gemacht und letzten» war der Schen¬
kel enczweigcschoffen .

Auf unsrer Seite hatten die Engländer , die Mi -
lord Lvkard unter Leu: Marschall Türenne com-
inandirte , viel Theil an dem Siege .

Der Graf von Soissons , der Marquis von
Hümicres und Crequy , Gavagne und mehrere
andere zeichneten sich aus . Ich war dabei als Gene¬

ral-

i



48

ralquartiermeisier und Generallicutenant der köm'
gli .

chen Armeen , und ich fühlte mich sehr glücklich unter
dem Prinzen fechten zu können .

Der Marschall von Hocq u i n c ou rt , der ei¬
niger vom Hof ihm zugefügten Kränkungen wegen sich
zur Parchei des Prinzen Condö geschlagen hatte ,
wurde bei Recognoscirung unsrer Linien getödtet , auch
der Marschall von Casteinau bei der Belagerung
tödlich verwundet . Der König suchte seinen Tod und
sein Andenken durch den Marschallsstab von Frank¬
reich zu ehren .

Der König , der zu Calais war , ließ die Köm ',
gin , seine Mutter daselbst zurück und ging nach Mar -
dik um einige Tage daselbst zu bleiben . Wahrend die¬
ser Zeit kam er eines Tages um die Belagerung von
Bergen mit anzusehn , welche der Marschall von T ü-
renne commanbirte . Er kam gerade zur Mit¬
tagszeit , wo die Feinde eben einen Ausfall gewagt
hatten . Ich befand mich gerade daselbst und kam zum
Könige , der ohne alle Schonung seiner Person sich
der Stadt näherte und mir die Ehre erzeigte , mit mir
zu sprechen , und zwar mit einer Kaltblütigkeit , die
mich an einem so gefährlichen Orte in Erstaunen setzte.
Auf einmal kam der Marschall dü Plessis , der
nicht weir von uns gefolgt war , herzugcsprengt und
fragte mich ganz zornig , wohin ich den König führe ?
Ich antwortete , daß der König hier gebiete und die
andern anführe . Werden Sie nicht böse , Herr Mar -
schall , sagte der König lächelnd zu ihm , indem er zu-
rückging . So gab er uns ein eben so großes Bei¬
spiel von Mäßigung , als er uns vorher ß ein Muster
der Unerschrockenheit gegeben hatte .

Der
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Der König ging nach Calais zurück und wurde
tödlich krank. Ein Brechmittel rettete ihn . Die
Freude des Hofs und des Volks war ausserordent -
lich. Die Gefahr , in der er geschwebt hatte , lehr-
te Frankreich das Glück fühlen , ihn nicht verloren zu
haben .

Sobald der König ausser Gefahr war , eroberte
der Marschall Türen ne Dirmunhe ; und auf die
Nachricht , daß Dom Johann von Oestrei 'ch
mit seinerArmee zu Bruges stehe , marschirte er dahin,
und schlug einen Thcil seiner Truppen , die unterdem
Schuh der Contrescarpe der Festung standen. Hier-
cnrf belagerte und eroberte er Oudenarde , und machte
die Besatzung zu Kriegsgesanguen ; und da er wußte ,
daß der Prinz von Lignesich mit Truppen gegen Me¬
nin hinzog , um diese Festung zu sichern , folgte er ihm,
schlug ihn ^ zerstreute seine Infanterie und eroberte
Menin . Nachher belagerte ec Apern, das sich nur
kurze Zeit hielt uud eroberte das Schloß Comines.

WO Der Marschall de la Fertö belagerte Gra -
velines und eroberte eS drei Wochen nach der Eröff-
nung der Laufgräben , während der Marsch-all Tu -

imM renne auf der einen Seice mit seiner
'Armee , und

- /st ' die Engländer zu Wasser aus der andern Seite mit
F einigen Schiffen den Entsatz dieser Stadt hinderten .

>1
'M

, In Italien hatten die Armeen des Königs unter
E7. K. dem Befehl des Herzogs von Modena kein geringe -

res Glück/ Duras und Navailles wurden be-
srdert mit den Truppen über Leu Fluß Adde zu gehen,"' '

M voliführteu auch diesen Auftrag glücklich , nach -
dem sie die Feinde , die sich ihnen entgegen stellten , zu¬
rückgeschlagen hatten. Sie eroberten hieraus Das

Al n . Denkwürdigf . XXI, L>d» D Schloß
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Schloß Cassana und belagerten Mortare , das auch
in vierzehn Tagen überging .

Gegen Ende des Jahrs reiste der König nach
Lyon , um in der Nähe der Provinz Burgund zu seyn,
von der man eine Empörung fürchtete . Er ging über
Dijon , wo er , unzufrieden mir dem dortigen Parle -
menc , dasselbe suspendirte , und kam zu Lyon im An¬
fang des OctoberS an .

Während seines Aufenthalts daselbst kam der
Hof von Savoyen nach Lyon , um den König zu der
suchen . Es geschahen damals einige Vorschläge zu
einer Hcirath des Königs mit der Prinzessin von Sa -
voyen , die aber ohne Erfolg blieben .

Nachdem der König den Winter über in Lyon ge - ,
blieben war , kehrte er im Februar des I . i6 ; y nach
Paris zurück . Bei seiner Durchreise durch Dijon
gab er aufBitten des Herzogs von Epernon , welcher
daselbst Guvernör war , dem Parlament seine Thatig .
keit wieder .

Der Staatssecretar de Lyon ne war incognito
nach Madrid geschickt worden und P i men tel , ein
Spanischer Minister , an den Französische » Hof . Bei¬
de arbeiteten an ihrem Plake daran , den Frieden ein-
zuleiten und zu dem Ende schloß man von beiden Sei¬
ten einen Waffenstillstand .

Endlich waren der Kardinal Maza ri n und Pi - *
mentel über die Friedensartikel übereingekommen und
der Kardinal reiste im Monat Junius ab , um den
Frieden förmlich mit Dom LudwigdeHaro ersten
Minister von Spanien abzuschließcn . Beide Minister
trafen stch auf der Grenze beider Königreiche auf der

Ho -
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nscl bei Sanct Johann von Luz . Die Zim¬

mer , wo die Conferenzen gehalten werden sollten , wur -
den dazu eingerichtet und die Minister fingen sie den
dreizehnten August an Sie hielten fünf und zwanzig

Ä «!
'

Zusammenkünfte . Bei der siebenten wurde der Mar ^
ch» Lu von Gra m m o n t nach Madrid geschickt , UNI für

den König um die Infantin zu werben . Indessen^ dauerten die Unterhandlungen noch lange und der Fric -
denStraktat wurde erst den 29 . November 1659 von

Ii lA ^ den Alinistern unterzeichnet .

Wzix Der Kardinal reiste sogleich ab , um dem König
DWEi und der Königin ausführliche Rechenschaft von diesem

wichtigen Geschäft abznlcgen . Er fand den König
zu Toulouse , wohin er mit der Königin , wir Mon -

'
iniiMA sieur und Mademoiselle imIulius gegangen war . Man

empfing den Kardinal , wie es der glückliche Erft lg
M seines Geschäfts erwarten ließ , und nachdem die Ra -
0«, >rchi tifikativn des FriedenSkractals und deS Heirathscon -

tracts von beiden Kronen gegeben war , wurde sie
gegenseitig ausgewechselt .

.htl. ^
Ppern , Dixmude , Oudenarde , Furnes und Ber »

gen wurden an Spanien zurückgcgeben , so auch die
Grafschaft Charollois ; aber es wurde ausgemacht ,
daß die katholischen Könige sie unter der Oberherr¬
schaft der Könige von Frankreich besitzen sollten .

Es wurde eine allgemeine Amnesiie versprochen .
B Der Prinz Cond 0 kam nach Frankreich zurück und

^
der König setzte ihn wieder in seine Würden und sein
Guvernemenc ein . Er gab dem König Rocroy und
dreier zurück , die ihm der König von Spanien über «

harte ; und der Herzog von Lothringen , den die -" k D 2 ftr



ser König seit mehrern Jahren gefangen hielt , wurde
wieder in Freiheit gesetzt.

Der König wollte die Infantin von Spanien
selbst zu Saint Jean de Luz empfangen und reiste zu
Anfang des Mais r66o mit seinem ganzen Hofe da¬

hin ab . Ec reiste durch kanguedo c und von da in die

Provence , wo ihn der Prinz von Condö bewillkommte
und von dem Königs gütig behandelt wurde . Hierauf
ging der König nach Avignon , wo er sich als den Sou¬
verain zeigte , hierauf über Orange und Perpignan und
kam endlich zu S . Jean de Luz an . Den Tag hier¬
aus wurde die Infantin zu Fontarabia dem Dom Lud¬

wig de Haro im Namen des Königs angetraut ,
und der König schickte den Marquis von Crequy
uachherigen Herzog mit Geschenken an die neue Köni¬

gin . Den sechsten Junius ging endlich die Zusam¬
menkunft der beiden Könige auf der Insel des Con -

greffes vor sich. Sie beschworen den Frieden und
nachdem sie auseinandergegangcn waren , wurde die

Vermahlung des Königs zu Saint Jean de 4uz voll¬

zogen , wobei der Bischofs von Bayonne die Ceremo -
nieen verrichtete . Den sechsundzwanzigsten August
gingen die königlichen Personen nach Paris und hiel¬
ten den prächtigsten Einzug , den man sich denken kann .
Ich will keine Beschreibung davon geben , denn man

findet ja dergleichen überall ; und ich schreibe nicht gern
etwas nieder , was bloß dazu dient , das Buch zu
füllen .

Karl II . König von England bestieg in diesem
Jahre den Thron wieder und hierzu half ihm das An¬

sehn Monk 's , der seitdem Tode Cr omweüs , wel¬

cher im Jahr ! 6,F erfolgte , die Armeen commandirte .
Karl erhob Monk zur Belohnung zum Connetable .

Fest -



' "" Feste am Hofe und öffentliche Belustigungen im
ganzen Königreiche waren die Folge des Friedens und

AßfH der glücklichen Vermählung des Königs.
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Der Kardinal Mazarin genoß aber nicht lange
die Frucht seiner Arbeiten und die Ehre , die er sich
durch den glücklichen Ausgang jenes großen Geschäfts
erworben hatte. Er wurde von einer Entkräftung
niedergeworfen ( die Mcdiciner nennen diese Krankheit
sb exkmutko ) und siarb zu Vincennes den achten
März i66 l , mit Ruhm überhäuft und mit dem sü¬
ßen Tröste , den König lebhaft über seinen Verlust
trauren zu sehn .

Dieser Minister hat im Anfänge so viel Theil an
der Regierung des Königs gehabt , daß man cs viel¬
leicht gern sehn wird , wenn ich hier die Schilderung
seiner Person und seines Characrers gebe.

lid« HÄ
Nikk Er war ein sehr feiner Weltmann , er war schön,

und von angenehmem Betragen , wenn er nicht
rauh seyn wollte. Er hatte einen weitumfassenden

D Hi feinen , gewandter , und zartgebildeten Geist. Er
sprach gut und erzählte mit viel Laune ; hatte sehr gutar«
tige Sitten und ließ sich von keiner Leidenschaft vorzüg -
lich beherrschen. Niemand ist wohl mehr beleidigt wor -

MV de" , und niemand hat gleichwohl weniger Rache ge-
^ nommen, als er, ob er es gleich ungestraft hätte thun

können.

. ^ AB Die Widerwärtigkeiten, welche er während seines
Lebens erfuhr , erhöhten nur den Genuß seines Wohls

«ili und er beschloß sein Leben , in welchem er wohl
manche Unfälle , aber auch viele glückliche Tage gehabt
hatte , im Schooße des Glücks .
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Zum Symbol in seinem Sigill wählte er einen
Felsen , der von Wellen geschlagen wird ; die Um¬
schrift war

lr ultra eb murmure huanto !

Wie so vergeblich und mit welchem Geräusch !

Der König , welcher wirklich viel Bekräbniß
über den Tod eines so eifrigen treuen und gewandten
Ministers bezeigte, fing an , die Geschäfte , deren er
sich sonst im Vertrauen auf die Sorgfalt des Kardi -
nals harre entledigen können , selbst auf sich zu neh.
men , und behielt in seinem Staatsrath die nämlichen
Minister , die ec vorher gehabt hatte.

Ungeachtet die, deren Leben man schreibt, sich durch
ihre Handlungen schildern , so habe ich es doch im -
mer gern gesehn , wenn ich in der Geschichte großer
Männer die Schilderung ihrer Gestalt , ihres Herzens
und Geistes fand . Ich zweifle daher nicht , daß
man auch in dieser kurzgefaßreu Geschichte die Schilde¬
rung des Königs nicht ungern finden wird . Ich habe
sie in meinem Tagebuche entworfen , aber sie steht da¬
selbst nicht so gut am Platze als hier und ich habe sie
daher bis zu dieser Stelle aufgespart , um den König
im Alter der volikommnen Bildung und wie er durch
den Tod des Kardinals vom ganzen Gewicht der Re¬
gierung belastet war , darstcllcn zu können.

Schilderung des Königs .

Lu dwig XIV ist von großer Statur und schö¬
nem Wuchst. Er hat kastanienbraune , von Natur

ge-
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gelockte Haare , große blaue , sanfte Augen , eine wohl -
gebildete Nase und einen angenehmen Mund , den ein
einnehmendes Lächeln umgibt . Er ist schön , aber er
ist eine von den männlichen Schönheiten , die weder

^ Frost noch Hihe scheuen und die Strapazen der Jagd
und des Kriegs wohl vertragen können . Er hat die

W Gestalt eines Heros und wenn man auch seine königli¬
che Würde vergessen wollte , so müßte man doch seine
Person mit Ehrfurcht ansehn . Seine Stimme hat ,
ich weiß nicht welche Anmuth und gewinnt vollends

E « die Herzen für ihn , die sein Anblick schon eingenommen
hatte . Er tanzt mit einer bewundernswürdigen An -
muth und Leichtigkeit . Niemand hat wohl besser ein

z» ch Pferd zu tummeln gewußt , als er , und übrigens ver -

zM , richtet er auch alle körperliche Uebungen mit einer aus¬
serordentlichen Geschicklichkeit .

DE Was seinen Geist betrifft , so hat er ein ausser -
kH im- ordentlich treffendes Urrheil und einen schnellen natür -

kicken und lebhaften Verstand . Aber seine Besonnen -
heit ist so sshr Herr über seine Worte , daß ihm nie ein

A , tz Wort entfahren ist , was man , auch nach der reiflich -
, M/ , sien Ueberlegung , hätte besser sagen können .

Weder Menschen noch Leidenschaften können ihn
beherrschen , nur die Vernunft hat Macht über ihn ;
und sollte er auch zu einem Menschen das größte Zu -
trauen haben , so verläßt er sich doch bei wichtigen
Sachen nie so sehr auf seine Angaben , daß er sie ohne
weitere Untersuchung für wahr annehmen sollte . Wenn
es zumal irgend eine schlimme Beschuldigung betrifft ,
so glaubt er weder Feind noch Freund und sucht die
Wahrheit von unpartheiischcn Personen zu erfahren ,
und darnach richtet er sein Urthcil ein .

Sollte
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Sollte jemand unglücklich genug seyn , ihm ent.
weder durch seine Person, oder irgend einer Handlung
wegen zu mißfallen , und hätte sonst Verdienst, so
würde er ihm zwar nicht seine Gnade schenken , ihmaber Gerechtigkeit widerfahren lassen , und zwar bloß
seiner Tugend wegen , die er achtet , wo er sie findet.

Er hat nie einem Edelmanne ein beleidigendesWort gesagt und niemand hat ihn je im Zorn gesehn.
Dcmuugeachtet zittern die kühnsten , wenn sie mit ihm
sprechen , soviel Selbstvertrauen sie auch haben mögen .Sein Anblik und die Furcht , vor diesem Weltbeherr-
scher etwas zu sagen , was nicht wohlgesprochen wäre,
La er Kenner ist , setzt auch die gewandtesten in Verle»
genheit.

Der Gesandte von Venedig sagte mir einst hier¬
über , er wundere sich nicht , daß ein Franzos in Ver-
lcgcnheit komme, wenn er mit dem Könige spreche ;aber er könne sich nicht genug darüber wundern , daß
dieser große Fürst soviel Achtung und Ehrfurcht ein¬
flößen könne , um ( wie er es thue, ) fremde Gesandten
sogar betroffen zu machen ; er selbst wenigstens sprechenie mit dem Könige, ohne seine Unbefangenheit zuverlieren .

Der König hält sehr auf Nettigkeit und Pracht.Seine Kleider und Möbeln, seine Tafel, seine Pferde ,
Equipagen , Gebäude und alle mögliche Dinge zeugen
hiervon .

Die königlichen Wohnungen , welche vor ihmein
prächtiges Ansehn , aber ohne Nettigkeit, hatten, habennun königlichen Glanz und zugleich die Nettigkeit der
Privakhäuser.

Man
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Man war bisher zu sehen gewohnt , daß solche,
die beim Fürsten in Ungnade gefallen waren , so lange
dieß wahrte, keine Besoldung erhielten ; aber der Kö-
»ng läßt sie gehörig besolden und zeigt hierdurch , daß
er das Verbrechen haßt , nicht den Verbrecher .

Er erweist keine Gnade , ohne daß ers nicht auf
eine verbindliche Art thut . Die Mine , mir der er
gibt, macht eben so viel Vergnügen , als die Wohlthat
selbst.

Man ist einer von ihm schon erhaltenen Gnade
Ki«« nicht gewisser , als einer , die er versprochen hat.
,E, !, Sollte man zum Beispiel eine Stelle nicht erhalten ,

die einem sein königliches Wort zngestchert hat , so
müßte man keinen geringen! Fehler begehn , als ge¬

ilst i» schehen seyn müßte , um sie , nach erhaltnein Decrete,
' iüB» , zu verlieren .

k», lltz
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Er liebt von Natur die Gesellschaft , zieht sich
aber aus Politik zurück . Die Besorgniß, die Franzosen ,
welche gewöhnlich die ihnen zugcstandene Vertraulich»
keit mißbrauchen , möchten die ihm schuldige Ehrfurcht
aus den Augen setzen , gibt ihm einige Zurückhaltung.
Er legt sich lieber einen Zwang auf, als daß er ihnen
Gelegenheit gibt , etwas zu rhun , worüber er unge¬
halten über sie werden müßte .

Alles was er thut , thut er mit so viel Uebcrle-
gung und Erwägung , daß er sich nie genöthigt sieht,
seinen Entschluß zu andern und dieß erstreckt sich auch
aus die kleinsten Dinge . Diese Unvcränderlichkeit im
Entschluß ist eine großen Fürsten unentbehrliche Tu¬
gend . DieKönige vorLudwig XlV . besaßen sie nicht ;
aber durch diesen Mangel sind tausend andere ihrer
glänzendeEigenschaften verdunkelt worden und sie konn.

D z Len
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ten oft die Früchte ihrer Arbeiten nicht erhalten , weil
sie ihre Unternehmungen zu bald fahren ließen .

Gegen die Königin seine Mutter / hat er ganz die
Zärtlichkeit und Ehrfurcht noch , die er in scinerKind -
heik hatte , und nur in diesem Stücke scheint er der
Minderjährigkeit noch nicht entwachsen zu seyn . Aber
er beweist hierdurch nicht bloß sein kindliches Herz ,
sondern auch seine Dankbarkeit ; denn nie hat wohl
eine Fürstin mehr mit Widerwärtigkeiten gekämpft ,
« ls sie während ihrer Vormundschaft bestehen mußte ,
um ihrem Sohne das Königreich zu erhalten .

Kurz man würde ihn bewundern , wenn er auch
ein Privatmann wäre ; und der Purpur , der gewöhn -
lich den Glanz guter Eigenschaften erhöht , erhält
hier erst selbst von den Tugenden des Königs Glanz .

Der Hof , welcher von einem Fürsten von drei -
und zwanzig Jahren erwartete , daß er sich in einem
Theil der Geschäfte auf seine Räche verlassen und
seine Zeit dem Vergnügen widmen würde , wurde in
Erstaunen gesetzt , als er ihn täglich zweimal Sißmi -
gen halten , jedermann Audienz ertheilcn , Fragen , die
nicht Deliberationen foderten , auf der Stelle beant¬
worten und alle seine Beschlüsse eigenhändig unter¬
schreiben sah .

Eine seiner ersten Sorgen war , dem Volke bc-
trachtlich seine fast zu erleichtern . Da er große Ar¬
meen auf den Beinen hatte , beschloß er sie zu rednci »
ren und that dieß mit so viel Gerechtigkeit und Aus¬
wahl , daß Vernünftige , die es mit betraf , sich nicht
darüber zu beklagt » hatten ; und da es ihm gerecht
und klug zu seyn schien , Leute , die ihm gut gedient
harten und welche er vielleicht noch einmal brauchen

konnte ,
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'"' V konnte, nicht aus seinen Diensten zu lastest , gab ec
'' allen Reducirten Pension, und vcrtheilte sie unter seine

Leibgarde und Musketiere .

So bildete er sich die schönste und größte Leib -
"st' d - wache , die je ein Regent gehabt hat und erhielt sich
"> Äst viele Ossiciere , die er bald wieder in Dienst bringen

konnte . Denn er wußte wohl , daß neugeworbene
sHsi Truppen lange Zeit nicht gut zu gebrauchen sind ,
«V, ! wenn auch neue Ossiciere sie commandiren , daß aber
wp, geübte Ossiciere sie bald discipliniren .
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Da die Finanzen während des Kriegs in Unord¬
nung gcrathen waren , so beschloß Se Majestät die
Finanzbedienten in Untersuchung nehmen zu lassen .
Zu dem Ende ließ er eine Commission niedersetzen ,
brauchte aber alle mögliche Vorsicht, daß keine Unge¬
rechtigkeit susgeübt würde. Er wählte daher aus je¬
dem Gerichtshöfe im Königreiche einen Beamten , des¬
sen Fähigkeit und Gewissenhaftigkeit bekannt genug
waren . An die Spitze dieser Commission stellte er
Wilhelm von Lamoignon , ersten Präsidenten
des Parlaments von Paris , einen Mann , dessen
Kenntnisse und Gerechtigkeitsliebe die Unschuld nichts
fürchten ließ.

Monsieur, einziger Bruder des Königs , ver-
mahlte sich damals mit Henriette von England ,
Tochter Karls Stuart , welchen Cromwell vom
Thron gestürzt hatte , einer Prinzessin , die Anmurh,
Geist und Verdienst in sich vereinigte .

Der König schloß mit dem Herzog von Loth¬
ringen einen Vertrag , welchem zufolge die Städte
Srrnay , Clermvnt , Iamets und Dun zu Frankreich
sielen , und der Herzog machte sich verbindlich ,

seine
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seine Truppen zu verabschieden , seine Garde .. seine
Cheoauxlegers und die Besatzungen seiner Festungen
ausgenommen .

Die Festungswerke von Nancy sollten geschleift
werden und der König behielt sich die Freiheit deS
Durchzugs durch die Staaten des Herzogs , vom An -

fang der Herzogtümer Lothringen und Var bis nach
Deutschland , vor . Pradel wurde nach Naney ge¬
schickt, um den Traktat in Vollziehung zu bringen .

Um diese Zeit zog der König die Stelle des
Ober - Generals der Infanterie ein , dis durch den Tod
Bernardsvon Nogarct , Herzogs von Epernvn
erledigt war und erhob alle Obersten der Infanterie
zu Generalen ihrer Regimenter .

Der König hatte Ursach den Oberinspector der
Finanzen Fouquer , der seit kurzem seine Stelle als
Gcneralprocurator niedergelegt hatte , arretiren zu las¬
sen ; er reiste daher nach Nantes , wo die Stände sich
versammelten , und ließ den Oberinspector zu Angers
einziehn , wo . er auch einige Zeit gefangen gesessen hat .
Von hier wurde er nach Ambosse transportirt , hierauf
nach Vincennes , nach Moret , in die Bastille und end-
lieh nach Pignerol . Seine Majestät machte Jean
Baptiste Colbcrt mit dem Titel Generalcontro -
keur zum Verwalter der Finanzen und zog die Stelle
des Oberinspectors ein .

Da in Frankreich dieses Jahr die Theurung aus¬
serordentlich groß war , ließ es der König nicht dabei
bewenden , daß er einen Theil der Steuern erlassen
hatte , sondern ließ auch Getraide von Danzig und
andern fremden Ländern bringen und vercheilte es im
Königreiche .

Den
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Den ersteu November 1661 wurde zu Fontaine¬
bleau der Dauphin geboren : die Freude hierüber war
allgemein , und machte die Liebe der Franzosen zu ih¬
rem Regenten recht sichtbar

Am neuen Iahrstage 1662 crtheilte der König
im Kloster rmx tzwuncks zu Paris mit vie¬
ler Feierlichkeit mehrern die Mitterwürde seiner Orden »
Er konnte zu keiner schicklichem Zeit , als gerade nach
einem langen Kriegs , indem die mehrsten , welche
diese Würde erhielten , sie verdient hatten , diese Zei¬
chen seiner Gnade vertheilen .

Es wird wohl niemanden ungelegen seyn , hier
die Namen der Ritter ausgezeichnetzu finden , ob mau
gleich sonst genug Verzeichnisse davon haben kann .
DieseKenntniß ist besonders jungen Leuten sehr nörhig ,
die zu der Zeit nicht gelebt haben und doch di ? Namen ,
Aemrer und Würden der Familien wissen müssen , um ,
wenn sie in die Welt eintreten , sich gehörig betragen
zu können . Denn wollte man dieß aus Erfahrung
lernen , so müßte man gewiß öfters anstoßen .

Die Ritter der königlichen Orden .

Bei der Ertheilung von 1662

Ludwig von Bourbon , Prinz von Condch
^ '

erster Prinz von Geblüt , erster Par des Reichs ,
Großmeister von Frankreich , Guvernör von Burgund

E -i
' und Presse .

^ Ludwig Julius von Bourbon , dessen
Sohn , Herzog von Unguten , Prinz von Geblüt und

H , Großmeister von Frankreich , zugleich mit dem Prinzen
seinem Vater .
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Armand von Bourbon , Prinz von Con .
ty , Bruder des Prinzen von Conde , Guvernör von
Languedoc.

Heinrich von Bourbon , Herzog von Ver.
neuil , Pär von Frankreich , Graf von SenliS und
von Compiegne , erhoben von Heinrich IV.

Ludwig von Vendome , Herzog von Mer-
coeur und Estampes , Pär von Frankreich , Guver»
nör und Lieutenant des Königs in Provence , Sohn
Casars von Bourbon , erhoben von Heinrich dem IV.

Franzvon Vendome , Herzog von Beau-
fort , Pär von Frankreich und Admiral , Bruder Lud-
nügs von Vendome.

Camille von Neuville '
, Crzbischoff und

Graf von Lyon , Primas von Frankreich , Generallieu-
renant des Königs in Lyon und im Lande Forest und
BcaujoloiS .

Franz Ade mar von Monteil auf Gri-
gnan, Crzbischoff von ArlcS, Primas und Prinz.

Georg von All b ü sso n , auf la Feuillade,
Crzbischoff von Ambrun und Primas , königlicher
Gesandter bei dem König von Spanien.

Franz von Harley , Crzbischoff von Rouen,
Primas von der Normandie.

Leonard von Matignon , Bischoffund
Graf von Lizieur , Abc von Leffö , Marquis von Lome,
Graf von Eheste .

Caspar von Daillon , Vischoff von Alby ,
Abt von Chatelier.

Hem-



Heinrich de la Motte Houdancourt ,
»n Bischvff von Rheims , Groß - Mmosenier der Königin

Mutter .

Philibert Emanuel von Beaumanoir
Äs ^ auf Lavardin , Bischvff von Mans .

» Franz von Croussol , Herzog von Uzes,
Par von Frankreich , Prinz von Soyons , Graf von
Crouffel und Apcher , Baron von Levy und Flor

>Cvft
^
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Peter von Gondy auf Rez , Pär von
-« Zwr Fl -ankreich , Graf von Joigny .
MÄ-l . Ludwig Karl von Albert , Herzog von

z Luynes , Pär von Frankreich .

Anton Herzog von Grammont , Pär
« L »! und Marschall von Frankreich , Herr von Bidache ,

Staatsminister , Guvernvr und Generallieutenant des
Königs im Königreiche Navarra und im Fürstenthum
Bearn , auch im Schloß und in der Stadt Bayvnne ,e»> Oberster des Regiments der Leibwache Se Majestät .

KM
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Karl von Albert , Herzog von Charmes ,

Pär von Frankreich , Stiftshauptmann von Amiens ,
Generallieutenant der königlichen Armeen , und Com -
mandant der Städte und Festungen Dourlcns und
Rüe .

j Franz , Herzog von Rochefou ca uk, Pär
Frankreich , Prinz von Marsillac .

Cäsar von Choiseul , Marquis von Plcs -
siS - Praslin , Marschall von Frankreich .

Nikolas von Neuville , Herzog von Dil -
<- leroy , Pär und Marschall von Frankreich , Guvernör

^ .
^

und



und Generallieutenant des Königs in Lyon , dem Lande
Forest und Beaujolois .

K o. r ? von Blan chefort , Herzog von Cre-
quv / Pät von Frankreich , Commandant von Hesvin ,
erster Kammerherr des Königs.

Ja ? ob von Estampes , Baron de la Ferte,
In baut , Marquis von Maulny , Oberster deS Regi¬
ments der Schottischen Garde , Marschall von Frank-
rst 'b°

Heinrichvon Senncterre , Ä ' arschall von
^va -!krnch , Gi -vernvr und Statthalter des Königs in
den Vischümern Mez , Vich und Moyenvic.

Philipp von Mon tankt , Herzog von Na-
vailles , Par von Frankreich , Hauptmann der zwei¬
hundert Chevaurlegers des Königs.

I akob Rouxel , Graf von Medavi und Gran-
cey , Conunandant von Thionville , Marschall von
Frankreich .

Gaston , Herzog vonRoquelaure , Par
von Frankreich , Commandant der Stadt und Cita-
delle Leitoure.

Philipp Mazarini Mancini , Herzog
von Nivcrnois und Donziois , Pär von Frankreich ,
Capitan - Lieutenant der ersten Compagnie der reitenden
Musketiere der königlichen Garde .

Franz von Be auvillie rs , Graf von
Saint Aignan , Commandant von Touraine , auch
von Stadt und Schloß Loches , erster Kammcrherr des
Königs . .

Hein-
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Heinrich von Daillon , Graf von Lüde'
und Pontgibaut , Marquis von Jllicrs und Bouillch
Baron von Brian ^on, erster Kammerherr des Königs .

Ludwig von Bethune , Graf von Char-
rost , Commandant der Stadt und Citadelle von Ca-
lais und Capitän der königlichen Leibwache .

Franz von Cominges , Herr von Gui-
tau , Capitän der Leibwache der Königin Mutter , Gu-
vernör und General -Statthalter desKönigs in Stadt
Schloß und Land Saumür .

Anne von Noailles , Graf von Ayen ,
Marquis von Montclar und Chambres , Baron von
Malemort und Carbonnieres , erster Capitän der kö¬
niglichen Leibwache , Commandant der Stadt , des
Schlosses und der Citadelle Perpignan , Guvernör
und Generalstatthalter des Königs in der Grafschaft
und den Aemtern Roussillon , Conflans und einem Theil
von Cerdaigne und Oberhauptmann dieses Landes.

Renö du Bee - Crespin , Marquis von
» VardeS , Hauptmann der hundert Schweizer von der

königlichen Leibgarde , Commandant der Stadt Ai-
guemorte.

/ Franz von Clermonk , Graf von Tonnerre,
^ ernannter Pär und Herzog dieser Grafschaften , erster

Baron , Erb - Connetable von Dauphins, geborner
Verwalter dieser Provinz .

-

AlexanderWilhelmvonMelun , Prinz
von Epinoy , Erb - Cvnnetable von Flandern , Sene-
schal von Hennegau, Vicomte von Gand,- Prevot
von Douay , Herr von Vernes .

Ma-N. Denkwürdig . XXk - Bd«. E
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- Maxim ilian v on Bellefouriere , Marquis
von Soyecourt und Roye , Graf von Tilolvy und
Ober » Garderobemeister des Königs .

Franz von Clermont auf Anjou , Mar¬
quis von Monglat , Graf von Chiverny und Provins
sonstiger Ober - Garderobemeister des Königs .

Philipp von Clerambaut , GrafvonPa .
luau , Marschall von Frankreich , Guvernör und Bail -
ly von Berry .

Johann von Scülemberg , Marquis von
Mondejeu , Marschall von Frankreich , Commandant
von Arras , Grandbailly ( Ober . Gerichtsverwalter )
von Artois , und Eeneralstatthalter des Königs in
Artois .

Franz von Simiane , Marquis von Gor -
des , Graf von Corces , Ober - Seneschal von Pro¬
vence.

Gaston Jean B a ptistevvn Coniinges ,
Hauptmann bei der Garde der Königin Mutter , Gu¬
vernör der Stadt , des Landes und des Schlosses
Saumür .

Franz Alexander von Albret , Graf
von Miossans , Marschall von Frankreich , General¬
lieutenant der Gendarmen des Königs .

Heinrich von Beringhen , Herr von Ar -
minvilliers , erster Stallmeister des Königs , Com-
Mandant der Citadelle in Marseille .

Johann vonBouchet , Marquis von Sour -
ches , Herr von Lauray , Schloßhauptmann des Kö¬
nigs , Oberhvsttchter von Frankreich .

Karl



Karl von Tesss , Graf von Froule , Gene -
« ralquarciermeister des Königs .

Jacob Franz , Marquis von Gaute -
A fort , Graf von Montignac , erster Stallmeister der

EPl »» Königin .

^ Franz von Matig non , Graf von Torigny ,'
WM Guvernör . der Städte und Schlosser Cherbourg ,

H ZM Saint Lo , Graville und der Insel Chozay , General¬
statthalter in der Normandie .

m öj

t , K«

Karl von Sa inte Maure , Marquis von
Monkauster , Guvernör von Angoulmois , Lainton -
geS und dem Elsaß .

Franz von Epinay , Marquis von Saint
Luc , Graf von Etelan , Generalstatthalter Sr Maje¬
stät in Guyenne .

Hippolytus , Grafvon Bethüne und
Selles .

Ferdinand de la Baume , Graf von Mon -
treval und Pont de Welle , Marquis von Saint Mar¬
tin und Savigny , Generalstatthalter des Königs in
Bresse und Beugey .

Ludwig Armand von Polignac , Vi¬
comte des nämlichen Ortes , Marquis von Galanxon ,
Commandant der Stadt Puy .

Anton von Brouilly , Marquis von Pi -
ennes , Commandant der Stadt und Citadcllc Pi -
gnerol.

Johann Vicomte von ^ Pompadour ,
Gcneralstatthalter von Limosin .

E 2 Lud -
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Ludwig von Cardaillac , Graf von Bi -
rule , Generalstatthaltcr von Languedoc.

Scipio von Grimoard auf Beauvoir .
Graf von Roure , Marquis von Grisac , Bailly von
Vivares , Commandant der Stadr und Citadelle Pont
Saint Esprit und Statthalter des Königs m Lan¬
guedoc.

Franz von Monstiers , Graf von Merin -
ville, Generalstatthaltcr des Königs in Provence, Gu -
vernör vonNarbonne und von Pont de la Nouvelle .

Heinrich von Baylans , Marquis von
Poyane , Seneschal von Lannes , Commandant der
Städte Navarrins und AcqS , und Generalstatthalter
deS Königs im Königreichs , Navarra und Bearn .

Leon von Sainre Maure , Graf von Jom
sac , Commandant von Coignac , Generalstatthaltcr
des Königs in TaintongeS und Angoulrnvis.

Jakob Stuard von Cau ssade , Graf
von Vaugion »

Karl Franz von Joyeuse , Graf von
Grandprä , Commandant von Mouzon und Beau-
mont in Argonne, Generallieutenant der königlichen
Armeen.

Timoleonvon CossL , Grand - Pannetier
von Frankreich, Generallieutenant der königlichen Ar¬
meen , Commandant von MeziereS .

Karl Märtel , Graf von Claire , Oberst
der Leibwache Philipps von Frankreich , Herzogs von
Orleans .

Ni -
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Nikolaus Joachim von Rouault ,
Marquis von GamacheS , Commanvant von Saint
Valery und von Cayeu .

. Gottfried von Estrades , Generallieute¬
nant der königlichen Armeen , Commandant von Gra-
velines , beständiger Maire von Bourdeaux , Vice -
könig von Amerika , königlicher Gesandter in England .

Rens Gaspard de la Croix , Marquis
von Castres , Commanvant der Stadt und Citadelle
Montpellier.

Wilhelm von Pechepeyrou , Herr von
Guitault.

Johann Cesarini , Herzogvon Citta -
nova .

Ludwig Grimaldy von MourgueS
Prinz von Monaco .

Gegen das Ende dieses Jahrs hatte der Baron
von Batteville , Spanischer Gesandter in Eng¬
land mit dem Grafen von Estrades , Französischem
Gesandten an diesem Hofe , einen Rangstreit . Da
ersterer Gewalt brauchte , wurden einige von des Gr . -
fen von Estrades Leuten getödtct. Sobald cs der Kö¬
nig erfuhr , befahl erFuensaldagns , dem Spani¬
schen Gesandten in Frankreich , den Hof zu verlassen.
Er nahm überhaupt den Vorfall so hoch auf, daß man
um ihn zu beruhigen , die vollste Genugthuung gewäh¬
ren mußte , wie sie noch bei keinem solchen Falle ge¬
geben worden ist. Man rief den Gesandten Fuen-
faldagne zurück und schickte den Marquis de ka Zü¬
rnte an seine Stelle. Dieser ließ in Gegenwart des
Königs und der andern Gesandten und sremden Mi -

L Z ni-



nister , die sich an dem Hofe befanden , eine Deklara -
tion vorlcsen , in weicher der König von Spanien er-
klarte - daß eö durchaus sein Wunsch nicht sei) , daß
seine Gesandten je mir den Gesandten des Königs im
Rangstreit kommen sollten .

Um diese Zeit wollte der Herzog von Lothringen
dem Könige , der ihm durch Len FriedenStraceat die
Freiheit wieder verschast hatte , einen Beweis seiner
Dankbarkeit gebe » , und trat seine Staate » an Frank¬
reich ab , behielt sich aber den lebenslänglichen Genuß
vor .

Zum Voraus überließ er dem Könige als Pfand
Marsal , und dieser ertheilte dem Herzog um dieses
Vertrags willen den Rang eines Prinzen von Geblüt ,
und zwar zugleich auch allen Prinzen seines Hauses .

Da der Friede den jungen Leuten am Hofe viele
Muße ließ , beschloß der König ihnen eine anständige
Beschäftigung zugeben . Er stellte daher im Monat
April in den Thuilerien ein Ringelrennen zu fünf
Sckaaren an , und führte selbst die erste an . M on -
sienr , der Prinz von Conds , der Herzog .von An -
guicn und der Herzog von Guise waren die Anfüh¬
rer der vier andern .

Diese Lustbarkeit war sehr artig und prachtvoll .
Ueberhaupt bemerke ich in allem , was der König thut ,
sowohl in Kleinigkeiten als in andern gewöhnlichen
Handlungen , eine gewisse Größe und Feinheit , die
ihn überall auszeichnek .

Der Marquis , nachheriger Herzog von Crequy
war damals zu Rom Gesandter des Königs . Ein
Franzos von dem Gefolge desselben hatte mit einem

Cor -
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Corsen ( einer Art von Soldaten , die den Sbirren
bei gerichtlichen Epecittioi . cn beistehen, ) Zank gehabt
und bei diesem Zanke war ein Corse getödtet worden .
Hierüber aufgebracht , siel die ganze Schaar von vier¬
hundert Mann nebst ihren .Officiereu alles an , was sie
von Franzosen fanden , belagerten den Palast des Ge¬
sandten schossen auf ihn , als er , um die Unord¬
nung zu stillen , auf einem Valcon erschien , überfie¬
len die Frau des Gesandten, die aus der Stadt kam
und tödtcten einen Pagen an dem Schlage ihres Wa¬
gens . Da dieser Ausstand mehrere Tage fortdauerte,
wußte sich der Gesandte , um sicher zu seyn , in die
Staaten des Herzogs von Florenz flüchten.

Der König , der den Vorfall erfuhr , billigte den
W ggaug des Gcsandteu von Rom und deutete dem
Paosttichen Nuucius zu Paris an , schleunig das Kö¬
nig', eich zu verlassen. Alle Gesandten der Könige
nahmen an dieser Beleidigung Anthell und der König
verlangte vom Pabste Genugthuung für diese Beleidi¬
gung. Seine Heiligkeit gab zur Antwort , sie würden
die Friedensstörer exemplarisch bestrafen lassen ; damals
geschah aber weiter nichts , als daß die Corsen verab-
schiedet wurden .

Der König verlangte, daß einige gehenkt und der
Cardinal Imperiale , Guvernör von Rom , der
die Unordnung wenigstens geduldet hatte , mit Landes¬
verweisung bestraft würde. Aber statt daß Se Ma¬
jestät hierin Genüge geleistet wurde , erhielt der Car¬
dinal sogar eine neue Würde .

Wahrend man in Rom über die Beilegung die¬
ses Vorfalls unterhandelte, schickte der König unter
dem Cvmmando des Generallieutenants Bellesont

E 4 zwei-
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zweitausend Mann Infanterie und zwölfhundert Rei .ter in die Staaten der Herzoge von Parma und Mo-
dena , unsrer Bundesgenossen, in die Winterquartiere,um ihnen einige Platze , die ihnen der Pabst vermögedes Friedensschlusses von 1660 herausgeben mußte,aber sich weigerte abzutreten , wegnehmeu zu helfen .Se Majestät ließ Truppen nach Italien rücken , umden Unterhandlungen Leben zu verschaffen, sich zu bes¬
sern Bedingungen zu verhelfen und wenn man ihm
sein Recht verweigerte , es zu erzwingen.

Der König , der im Frieden wie im Krieg' auf
die Vergrößerung und Sicherheit seines Reichs be-
dacht ist , kaufte damals vom Könige von England
Dünkirchen für fünf Millionen. Es ist dieß ein See¬
hafen an unfern Küsten , der , wenn wir ihn besißen,uns gegen die Angriffe unserer Nachbarn schützt. Se
Majestät reiste selbst hin um Einrichtungen zu treffenund machte d 'E st raves zum Commandamen der Fe¬
stung .

Da einige Bauern einen Aufstand in Boulonois
erregt hatten , schickte der König fünfzehn Compa¬
gnien Französischer und Schweizergarden und drei und
zwanzig Compagnien Cavalerie unter dem Befehl
Moncpezar 's dahin ab . Da die Anführer hart
bestraft wurden , ergriffen die übrigen die Flucht.

Der Herzog von Lothringen weigerte sich , dem
Könige Marsal zu überlassen , wie er sich dazu ver¬
bindlich gemacht hatte ; Se Majestät schickte daher
fünftausend Mann Infanterie und dreitausend Mann
Cavalerie , unter dem Commando des Grafen von
Gui che und Pradels nach Lothringen .

Nach
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Nach viermonatlicher Unterhandlung , dis Ge «

nugkhuung für die dem Französischen Gesandten in
Uo !N zugcfügte Beleidigung betreffend , ließ derPabst
endlich im Anfang des I . i66g . einen Corsen ui -d ei-
neu Sbirren hangen und bestrafte den Cardinal Im -

^ pcriale mit Landesverweisung . Aber da die Sache
k vom Anfang an sehr viel Erbitterung erregt hatte ,

ließ der König , der noch immer unzufrieden war , sei-

">»ch neu Sbirren hangen und bestrafte den Cardinal Im -

^ neu Gesandten nach Frankreich zurückkvmmen und be¬
schloß , sich durch die Gewalt der Waffen eine vollere

^ Genugthuung zu verschaffen . Der Pabst warb vage -
gen aber auch Truppen .

Zu gleicher Zeit gab der König den Kardinalen
! mV» Maildachin und Manchini von der Frauzösisäwn

sein Vaterland zurückgcgangen war , bezeigte der Kö¬
nig dem Gesandten dieser Republik sein Mißfallen
darüber , daß sie einen Mann hege , der ihm Verdruß
gemacht habe . Der Gesandte schrieb deßwcgen an den
Senat , der auch sogleich den Kardinal zwang , Ge «
" ua zu verlassen .

^ Diese Nachgiebigkeit zeigt , daß der König da -

ch
mals schon von den Ausländern eben so sehr als von

^ seinen Unterthanen gefürchtet und geehrt war .

Da der Herzog von Lothringen Marsal noch im -
wer nicht übergeben hatte , entschloß sich der König

" ' den Herzog persönlich zum Workhaltcn zu zwingen .
Aber der Marschall dela Fcrte , der den Auftrag
hatte , diese Festung zu belagern , eroberte sie im Sep -

ßi E 5 kein-

i bHch Parthel und dem Auditeur de Rote Bourlemonk
»tz!> Ei Befehl , den Kirchenstaat ungesäumt zu verlassen .
Mil

n« kttA Da der Kardinal Imperiale nach Genua in
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tsmbcr und der König setzte hierauf den Herzog wie¬
der in den Besty seiner Lander .

Um diese Zeit gewann der Französische Admiral
Herzog von Beaufort ein Treffen gegen die
Seeräuber von Algier , die unfern Seehandel gestört
hatten und stellte so die Sicherhert desselben wieder
her .

Die Bürger von Avignon und die ganze Graf ,
sckaft begaben sich aus Furcht , der , König möchte sich
wegen der seinem Gesandte » zu Ross , geschehenen und
von dem Pabst nicht wieder gmgemachren Beleidigung
an ihnen rächen , unter Französischen Scyuy .

Zu Ende des Jahres schickten die dreizehn Schwei -

zcrccmtone an den König eine Gesandscha - t uno baten
um Erneuerung der Allianz . Sie wurden g : Paris
prächtig empfangen ; und einige Tage nachher beschwo¬
ren der König und die Gesandten in unsrer lieben
Frauen - Kirche , wo die Feierlichkeit geschah , aus den
heil . Evangelien den unter ihnen geschlossenen Ver¬

trag .

Einige Zeit nachher machte der König vierzehn
Herzoge . Ausser daß Se Majestät durch Erthcilung
solcher Würde » Leute von Stande , die sich um ihn
verdient gemacht hatten , belohnen wollte , kann man
leicht denken , daß der König , der sich wohl noch der
Zeit seiner Minderjährigkeit erinnerte , wo sich das
Parlament von Paris der Regierung des Staats an-
maßte , ähnlichen Verwirrungen Vorbeugen wollte ,
und d ' her weislich dieses Collegium mit Mitgliedern
vermehrte , die immer an das .Interesse des Hofes ge¬
kettet blieben , und die Uebelgesinnten in ihrer Pflicht
erhalten könnten .

^ -
Der
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Der erste dieser Hewoge war Heinrich von
Bourbon , erhoben von Heinrich dcm ! ^ . , der lange
Zeit Bisch off von Meß gewesen war und nun Herzog -
von Verneuil wurde .

Franz Hannibal von Estr ^ es , Mar¬
schall von Frankreich .

^ Krch Anton , Marschall von G r a m m o u k.

^ Armand Carl de la Porte , Ober - Gene-
ral der Artillerie, der den Namen Mazann angenom-
men hatte , weil er mit der Nichte und Erbin des Kar-

' '
, dinals Mazarin vermählt war.

^ Nicolaus von Neuville , Marschall von
Villeroy .

,!!M ,
Ludwig Victor von Rochechouark ,'nI» Marquis von Mortemart.

« Kar l
Crequy .

von Blanchcfort , Marquis von

Wsi!

kÄ« M»
l Oldtil

Dü PlessisAuger , Marquis von Lian -
court.

Leon Pottier , Graf von Tremes .

Ludwig Anne Iülles von A y e n , Graf
von Noailles.

!lO

Franz von Beauvilliers , Graf von
Saint Aignan.

Nicolas , Graf von Foix , und

Nicolas dü Cambout , Marquis von
Coaslin .

Der
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Der König war aber nicht bloß gegen seine Hof -
lente so gnädig , er befreite auch seine Unterthanen noch
von zehn Millionen Livres Steuern und setzte die
Salzabgaben um sechs Livres auf den Scheffel herab .

Zu Anfang des Jahres 1664 schickte der Kaiser
den Grafen Strozzi als Gesandten an den Köniz
und ließ ihn um Hülfe gegen die Türken bitten . Se
Majestät verwilligte ihm viertausend Mann Fußvolk
und zweitausend Mann Reiter und übergab die Füh¬
rung derselben dem Grafen von Coligny . La
Feuillade und Podui ; waren Feldmarschälle
dieser Armee ; Gassi on commandirte die Cavalerie .

Da die Unterhandlung zu Rom zwischen dem Ko -
nige und dem Pabste nicht , wie ersterer wünschte , von
statten ging , beschloß Sc Majestät eine Armee unter
dem Commando des Marschalls d ü Plessis nach
Rom zu schicken. Dieser General marschirte auch bis
Lyon vor , hier erhielt er aber einen Befehl zum Rück¬
züge vom Könige , der nach seinem Abmarsch die Nach¬
richt erhalten hatte , daß die Streitigkeit zu Pisa bei-
gelegt sey . Ich will das nähere hierüber übergehen ,
da man es in allen Zeitungen finden kann ; doch muß
ich bemerken , daß an dem Orte , wo die Bedienten
des Französischen Gesandten gemißhandelt worden wa¬
ren , nach dem Willen des Königs eine Pyramide er¬
richtet wurde , auf welcher man las , waS dem Könige
Dafür für Genugthmmg geleistet worden sey.

Der Kardinal Chigi , Neffe des Pabstcs , kam
als Legat an den Französischen Hof und so war eine
aufrichtige Aussöhnung zwischen Se Heiligkeit und
dem Königs zu Stande gebracht . «

Man
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Man muß gestehn , Laß LaS königliche Ansehn
wohl nie mit soviel Größe gerächt worden seyn mag ,

Kitzle h als bei diesem Vorfall . Und indem der König den
Regenten eine Warnung gab , ihn nicht so leicht
zu beleidigen , lehrte er sie auch zugleich , wie sie die
kränkendsten Beleidigungen zu ihrem Ruhme wenden

- könnten .
h Es wurde damals auf Befehl des Königs unter

den Kaufleuten von Paris eine Gesellschaft zur Beför »
beH derung des Handels in Indien errichtet . Denn Se
^ !a Majestät vergaß nichts , was dem Königreiche Größe ,
-«Ur . Reichthum und Ruhe verschaffen konnte . Er gab

aber auch von Zeit zu Zeit seinem Hofe Belustigungen ,
j In den ersten Tagen des May gab er zu Versailles ein

»
best mit Musik , Tanz und Illumination , das alle Zu -
schauer in Erstaunen und Entzücken versetzte .

Da die Seeräuber von Algier wieder anfingen ,
rii -M unser » Handel zu stören , schickte der König sechskau »

i -mU send Mann unter dem Befehl des Admirals , Herzogs
von Beaufort und des Generallieutenants Gada -

gne an die Küsten der Barbaren , mit dem Befehl ,
eine Landung zu wagen und sich eines Hafens zu be-

tch « , mächtigen . Sie landeten bei Gigery , das siê erober -
ten und befestigten . Hicraufgewannen sie eine Schlacht
gegen die Mauren , die den Französischen Kriegsvöl »

Md
kern sehr zur Ehre gereichte .

Aks

Unsre Alliirten , welche die Tapferkeit unsrer
Truppen kannten , verließen sich auch bei dringende «
Fällen auf den Beistand derselben . Der Kurfürst von
Mainz bat sich damals Truppen vom Könige aus ,
um einige aufrührische Städte in seinem Lande zum
Gehorsam zu bringen und Se Majestät gab ihm
dreitausend Mann Fußvolk und achthundert Reiter .

Der
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Der König war nach Fontainebleau gegangen,
um einen Theil des Herbstes daselbst zuzubringen.
Hier bekam er die Nachricht , daß Coligny bei
Saint Godard eine Schlacht gegen die Türken ge.
Wonnen und sie zum schleunigen Rückzüge über den
Fluß Rab gezwungen habe. Dieser Sieg gereichte
Frankreich sehr zur Ehre . Indeß erfuhr man bald
nachher , daß der Kaiser , ohne Wissen des Königs ,
mit den Türken Frieden geschloffen habe. Dieß ver¬
rietst eine Art von Undankbarkeit und machte dem
Kaiser gar keine Ehre .

Gegen das Ende dieses Jahres wurde der Sur -
intendant Fouquct , der des Eingriffs in die Caffe
beschuldigt war , durch einen Schluß der Chambre de
Iüiticc aus dem Königreiche verwiesen. Der König
verwandelte diese Strafe in Gefängniß und zwar mit
sehr viel Klugheit . Denn es wäre sehr unüberlegt ge¬
wesen , einen Staatsbedicnten mißvergnügt aus den;
Königreiche gehn zu lassen , der so vielen Anrheil an
den Geschäften gehabt hatte.

Da der Pabst um diese Zeit in einer Bulle die
Tehre des Ianseniuö verdammt hatte, ging der Kö¬
nig selbst in das Parlament und ließ sie m die Megi-
ster eintragen, und zugleich ließ er ein Verbot ergötzen,,
künftig über diese Gegenstände zu disputircn . Da
demungeachtet Se Majestät einige Zeit hierauf erfah¬
ren hatte , daß man wie sonst über diese Materien di-
fputire, erließ er einen zweiten Befehl, worin allen Häu¬
ptern der Parthei bei schwerer Strafe aufgelegt war,
ein Formular zu unterschreiben , das von Prälaten und
andern unverdächtigen Ordens - und weltlichen Geist»

liehen verfaßt war. Zu gleicher Zeit wurde den Buch-
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Händlern verboten , in Zukunft die Schriften des Jan -
, seniuö zu verkaufen.

Der König , der übrigens aucb beschlossen hatte^ ^ ^ di
'cKeherei des Ka l v i n aus seinem Reiche zu verbau .

ii . n , war sehr aufmerksam , keine Neuerungen in der'
mailts Religion euischleicheu zu lassen . Denn diese sind im-

nier der Religion gefährlich und stören oft selbst dis
, Ruhe der Staaten , wie wir dicß in allen den Ländern

tm gcsehn haben , wo sich die Regenten dem Entstehen
jener vorgeblichen Reformation der Kirche nicht wi-

^ Versetzten .
<!A Ns

DMi;

Ächize

Der Bischoff von Münster war mit zwanzigtau .
send Mann in Holland eingefallen und hatte sehr be¬
deutende Fortschritte gemacht , während die Holländer
in einem Kriege gegen die Engländer beschäftigt wa¬
ren . Sobald der König davon Nachricht hatte , schickte
er , zu Folge des Garantietractatö , der Republik
sechstausend Mann unter Pradel zu Hülfe, und die .
se zwangen den Bischoff von Münster zwei Monate
hierauf Friede mir den Holländern zu machen und ih.
neu die eroberten Plätze zurückzugeben.

»M ,

-ff ff
ff

Die Feste , Bälle und alle die Vergnügungen,
womit der König den Winter über seinen Hof belu¬
stigte , hinderten ihn nicht, auf alles , was seinem In¬
teresse und dem Wohl seiner Unterrhanen wichtig seyn
konnte , Acht zu haben . Er stellte die Polizei und
Sicherheit in Paris wieder her , und leistete dadurch
dem Publikum einen sehr heilsamen Dienst. Es wur¬
den nun in allen Straßen Laternen unterhalten , eine
Schaarwache , welche die Nacht durch die Straßen
zog , errichtet und die Räuber strenge bestraft .

Der



Der Herzog von Beaufort , der es sich ange¬
kegen seim ließ , die Sec von den Algierischen Corsa -
ren zu säubern , gewann unter dem Fort de la Gou -
lotte bei Tunis eine Schlacht gegen sie , und bald dar¬
aus wieder eine gegen die Afrikanischen Corsaren bei
der Festung Sersilles , im Angesicht von Algier .

Um diese Zeit unternahm der König die Grabung
eines Canals in Languedoc , der die beiden Meere mit
einander vereinigen sollte ; eine Unternehmung , wür¬

dig eines Fürsten , der die Zeit des Friedens , wie dcS

Kriegs zur Verewigung seines Andenkens zu benutzen
weiß .

Da der König erfahren hatte , daß seit einigen
Jahren in Auvergne viele Verbrechen begangen und

wegen der Schwäche der Particulargerichte nicht be¬

straft worden waren , stellte er Landgerichte zu Cler -

monk an . Der Oberpräsident des Pariser Parla¬
ments Herr von Norton , welchen der König über
Diese Landgerichte gesetzt hatte , suchte durch mehrere
Hinrichtungen die Vösewichter in der Provinz abzu¬
schrecken.

Der König wußte , daß man in Rom die Cans -

msativil deS stetigen Franz de Sales vorhatte ,
und da er gern Theil an diesem großen Werke habe»
wollte , ließ er dem Pabst durch seinen Gesandten zu
erkennen geben , welche Ehrfurcht er gegen die ver¬

dienstvollen Thaten und das Leben des großen Heili¬

gen habe , und ersuchte Se Heiligkeit keine Zeit bei

der Ausführung einer so heiligen Unternehmung zu ver¬
lieren . Diese in Demuch vorgelegten Bitten des Kö¬

nigs wurden durch die Bemühungen Heinrichs von

Manpas , Bischoffs von Evreur und des Bischosts
von Soiffons unterstützt , die dieser Angelegenheit

we-
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wegen nach Rom reisten und sich da ein Jahrlang
auf ihre Kosten aufhielten , und denen die Töchter der
heiligen Maria vorher mit unermüdetcr Sorgfalt die
hierzu nöthigcn Erkundigungen eingezogen hatten.
Der Pabst vollzog die Canonisacion des Seligen und
bezeigte dabei eine besondere Achtung und Ehrfurcht
gegen diesen großen Heiligen.

Gegen das Ende des Jahrs machte der Herzog
die Marschälle dü Plessis und de la Ferte ,Senn et er re und den Marquis von Montauzier
zu Herzogen und Pärs von Frankreich .

Um diese Zeit starb Philipp !V>, König von
Spanien und die Königin Mutter , seine Schwester,Anna von Oe streich , Königin von Frankreich ,
überlebte ihn nicht lange . Sie starb den zwanzigsten
Januar 1666 an einer langwierigen und unheilbaren
Krankheit . Wahrscheinlich die größte Fürstin ihrer
Zeit. Sie war Tochter , Schwester, Gattin und
Mutter von Königen. Sie hatte nicht die Schwach¬
heit , wie andere Königinnen ihr Andenken durch präch.
rige Paläste bleibend zu machen , sondern wendete
große Summen an Arme und an die Erbauung der

" schönen Kirche und des Hauses im Gnadenthal ( Vs!
6« AusLs ) . Ihre Frömmigkeit war musterhaft ,
die Klugheit, der Much und die Einsicht , mit welcher
sie wahrend ihrer Vormundschaft die Regierung führ¬
te , werden künftige Generationen noch eben so sehr
als die gegenwärtige in Erstaunen setzen .

Das gute Herz und die Dankbarkeit des Königs
ließen ihn ihren Verlust lebhaft fühlen .

Da der Krieg zwischen England und Holland
noch immer svrtwäyrte , wollte der .König , der noch

N. i-oeutwürvigr', XL.I . L?x^ F «m-
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immer in Verbindung mit der Republik war , einen
Frieden vermitteln und trug seinem Gesandten zu Lon¬
don auf , deßwsgen mit dem König von Großbritannien
in Unterhandlung zu treten . Aber dieser harte für
die Vorschläge des Königs kein Gehör . Seine Ma -
jeftät vereinigte sich daher mit den Holländern , und ge-
wann einige Zeit nacdher eine beträchtliche Schlacht
gegen die Engländer bei der Insel S . Christoph , wo¬
bei der Commandeur de Sales , der Neffe von
Sauet Francois , commandirte .

Da der Orden unsrer lieben Frauen vom Berge
Carmel und der heil . Lazarus - Orden in Frankreich
sehr vernachlässigt waren , schenkte ihnen der König
ihre Rechte und Freiheiten wieder und machte den Mar¬
quis von Louvoy zum Großmeister beider Orden .

Um das Glück des Königreichs zu vollenden ,
blieb dem Könige weiter nichts übrig , als den lang -
saMen Gang der Rechtspflege , der seine Unterthanen
zu Grunde richtete , schneller zu machen . Um dieß
zu bewerkstelligen , befahl er dem Kanzler alle unnütze
Formalitäten abzuschaffen , und dieß geschah nach dem
Gutachten der geschicktesten Räche des Staats in ei-
riem Buche mit dem Titel , das Gesetzbuch Ludwigs
( evfle - l_.oui8 ) .

Der König , welcher Truppen nach Neu - Frank¬
reich unter dem Commando des Marquis von T racy
geschickt hatte , bekam die Nackricht , daß er die Iro¬
kesen in mehrern Treffen geschlagen und sie gezwungen
habe ihre Festungen zu verlassen .

Da die Königin von Spanien , Regentin des
Königreichs sich weigerte den öfters und angelegentlich
betriebenen Foderungen des Königs , die Rechte seiner

Ge -



Gemahlin betreffend . Genüge zu leisten , marschirte
der König im Monat Mai 1667 mit einer Armee
von vierzigtausend Mann nach Flandern .

Ehe er abreiste , wollte er die ausserordent .
lichen Verdienste des Marschalls Türen ne belohnen
und machte ihn zum Generalfeldmarschal ? , eine Wür -
de , die noch über die Marschälle von Frankreich er-
Hebt.

Er überließ die Regierung während seiner Ab¬
wesenheit der Königin , und gab ihr ein Rarhscolle -
gium an die Seite , in welchem der Kanzler Seguier
und der Marschall von Estrees prästdirten .

Die erste Unternehmung des Königs in Flan¬
dern war die Eroberung von Charlero ». Die Spa¬
nier hatten nicht Zeit gehabt , die Fortiftkation dieser
Festung zu vollenden und fanden es daher für gut , sie
zu zerstören. Aber seine Majestät hielt es für thun -
lich , eine gute Festung daraus machen zu lassen , und
gab Befehl , daran zu arbeiten .

Zum Commandanten der Festung machte er den
Grafen von M 0 ntal .

Zu gleicher Zeit eroberte der Marschall von A u-
mvnt mit einem Corps von zehntausend Mann in
sieben Tagen die Festung Bergen ; Fürnes hielt
sich nur drei Tage , ob eS gleich Dom Johann
von Toledo vertheidigte , ein Mann von großem
Ruf als Feldherr .

Hierauf eroberte der Marschall auf dem Marsche
das Fort Saint Francois und detaschirte ein Corps
von zwölftausend Reitern , um den Zugang zur Festung
Tournay zu besehen , und ein kleines JnfanteriecorpS
mit dem nämlichen Auftrag nach der Gegend von
Bassee .

Fr In -



Indessen hielt der König zu Avenes die Müsse -
rung seiner Truppen , marschirre nach Tournay , ero,
berre auf dem Marsche Arh und kam den zwanzigsten
Jnuius zu Tournay an . Den Tag darauf recogno »
scirte er selbst die Festung und ließ den ein und zwan -
zigsten die Laufgräben öffnen .

An diesem Tage erhielt Se Majestät die Nach -
richt , daß der Graf von Lorges zweihundert und
fünfzig Mann geschlagen habe , die von Brüssel hcrkar
men und sich in die Festung Tournay hatten werfen
« ollen ; und daß fünfhundert Mann feindlicher Trupr
xen , welche die nämliche Bestimmung gehabt hatten , auf
einer andern Seite auch geschlagen worden waren .

Hierauf schickten die Belagerten Abgeordnete an
Len König und die Stadt ergab sich den 24 . deö Mo¬
nats . Der Commandant des Schlosses wollte sich
mit seiner Besatzung noch vertheidigen ; da er aber
voraussah , Laß es ihm nichts helfen würde , capitur
lirte er am 2 ; . und der König zog denselben Tag noch
in Tournay ein . Er gab daselbst zu Erbauung einer
Citadelle die nöthigcn Befehle , ließ am zo . Douay
einschließen und , nachdem er den zweiten Julius
dort angekommen war , den dritten die Laufgräben
öffnen . Die Stadt ergab sich den sechsten dieses Mo¬
nats .

Zu gleicher Zeit eroberte der Marschall Au -
m 0 nt Courtray drei Tage nach Eröffnung der Lauf¬
gräben .

Der König ließ Oudenarde belagern , und da er
nur eine halbe Meile davon stand , kam er selbst zur
Belagerung und umging früh Morgens die Stadt ,
die sich Nachmittags hierauf ergab . Zu gleicher Zeit
ließ er durch ,den Grafen von Du ras Alost erobern,
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' und da er nach Compiegne zurückgegangen war , reiste

er schnell wieder ab , um die Belagerung von L
'isle

persönlich zu commandiren . Er ging über Arras ,
^ blieb .einige Tage zu Douay , und , nachdem er am

achten August l 'Isle hakte einschließen lassen , kam er
am zehnten daselbst an . Diese Unternehmung war

d? Kz , sthr gewagt : denn die Lage der Festung zwischen Gand ,
Druffel uno Anvers ist gefährlich , überdies wurde

liiilkÄ ^ einer starken Besatzung vertheidigt und konnte
» « ,

'
m durch Ziehung der Schleusten leicht gerettet werden.

Äl'hv Demungeachtet ließ der König am achtzehnten die
Laufgräben daselbst öffnen und eine Batterie von vier

mm. ' und zwanzig Canonen auf die Stadt richten , die alle
Aussenwerke und endlich sogar die Batterie der Feinde

M - « zu Grunde richtete.

rl « suchte , die Arbeiten besah , und überall zugegen war ,
k , « l« so kann man leicht denken , daß unter seinen Augen
n Tczst ein jeder seine Pflicht that . Bei dem Angriff der hak-

A>H !« bei ; Monde gab c6 einen Harken Kampf » Endlich
drängte man die Belagerten so sehr , daß sie nach ei-

sH Al«- ner mukhigen VsrtheiLigung dennoch genöthigt waren
den Platz zu übergeben und zwar zehn Tage nach Er -
öffnung der Laufgraben . Der König zog den 2 F . da¬
selbst ein . Die noch übrig gebliebene Besatzung wu»

, de nach Ipern geschickt , und der König machte den
^ - damaligen Generallieutenant , Marschall von Hü »

Miere zum Commandanten von l'Isle »

Einige Zeit hieraus schlugen der Graf von Jsle -
fi bonne mit den im Dienst des Königs stehenden Lo-

^ tzK thringischcn Truppen , der Marquis von Crequy mit
einem Cavaleriecorps und Bellefont eben auch mit

. Mo-
Msch ' Da der König sogar des Nachts die Posten be->

. einemCorps Reiterei den Prinz von Ligns und W a r-
chin,F 3



chi n , indeß der König an der Brücke des Canals
von Brüges stand , um ihre Truppen im Nvthsall zu
unterstützen .

Dieser Feldzug war sehr ruhmvoll für den Kö¬
nig , der bei der Ausführung seiner großen Plane ,
wozu er immer die besten Mittel zu wählen wußte ,
außerordentlichen Muth und Verachtung seiner Ge -
sundheir zeigte . Da er wohl wußte , daß es eben so
schön sey , geliebt , als gefürchtet zu werden , ließ er
in allen Städten die er in Flandern erobert hatte und
selbst auf dem platten Lande , so gute Ordnung beob¬
achten , daß das Volk die Veränderung der Herrschaft
nicht unangenehm fand .

Zu Ende des Septembers eroberte der Marschall
Türenne Alost wieder , Vesten sich die Feinde , sobald
wi es verließen , bemächtigt hatten . Dießmal ließ
es der Marschall schleifen .

Um diese Zeit wurde zwischen Frankreich und Eng¬
land Frieden gemacht und Holland in den Tractat mit
elngcschlostcn .

Da der Pabst Alexa nd e r VII gestorben war ,
wurde der Kardinal Rosprgliosi unter dem Na¬
men Clemens der iX an seine Stelle erwählt .

Zu Ende des Feldzugs machte der König H ü-
mieres , C r e q u y und B e l l c so n t zu Marschällen
von Frankreich . Es freut mich daß ich bei der Er¬
hebung dieser Marschälle die Bemerkung machen kann,
Laß ein Regent , der das Verdienst schicklich zu beloh¬
ne weiß , immer gute Diener hat .

Die Allianz , welche Spanien zu Anfang des Iah -
res 1663 mit England , Schweden und Holland schloß,
setzte den König gar nicht in Verlegenheit ; sie beschlcu-

nigte
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nigte nur seine Abreise zur Expedition in Franche
comts , wo er auch in den ersten Tagen des Februar
ankam.

Die Eroberung dieser Provinz geschah in so we-.
nig Zeit , daß nur sehr wenige einzelne Begebenheiten
tabei merkwürdig sind . Jeden Tag wurde eine Stadt
erobert und der König war schon zu

'
Anfang der Fasten

auf der Rückreise nach Saint Germain .

Solche Fortschritte in einer solchen Jahreszeit
zu machen, ist erstaunenswürdig; aber die Gegenwart
eines Königs , der sich selbst nicht schont , macht alles
möglich. Wenn Casar sagte vem , visii , vier , ich
kam , sah und siegte, konnte er wohl nicht schneller zu
Werke gegangen seyn .

Man bemerke aber auch den Unterschied zwischen
dem Könige und Casar.

Dieser , ein Privatmann , wollte sich zum Herrn
der Republik machen und mußte , um seinen Ehrgeiz
zu befriedigen , nothwcndig außerordentliche ununter»
brochne Anstrengung anwenden , statt daß der Könrg ,
als geborncr unumschränkter Herr eines großen König,
reichs , bloß aus siebe zum Ruhm , sich der Strenge
des Winters ausseßt und allen Vergnügungen entsagt ,
die ein Fürst von dreissig Jahren haben kann.

Nach der Zurückkunst des Königs wurde der Dau¬
phin getauft und Ludwig genannt. Die Palhen
waren der Pabst und die Königin von England , Ge¬
mahlin des Königs Karl Stuart , welche seit der
Gefangennehmung und dem Tod ihres Gemahls in
Frankreich geblieben war.

Im Monat Mai kam der Friede zwischen Frank-
reich und Spanien zu Stande . Die , Hauptartikel

F 4 wa-
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waren : daß allePlatzs , welche der König in Flandern
erobert hatte , ihm bleiben , er aber dem Könige von
Spanien die Grafschaft Vnrgund zurückgeben sollte,
welches er auch that , nachdem er die Bastionen von
Dole hatte zerstören lassen .

Gegen das Ende des Jahres schickte der Groß .
Herzog von Toscana eine prächtige Gesandtschaft an den
Kön .H.

!!m diese Zeit baten viele angesehene Edelleute
am Hose den Kcnig um Erlaubniß , den Venctianeru
aus Candia , Vas die Türken schon längst belagerten ,
bcistehn zu dürfen . Se Majestät gab ihnen die Er¬
laubnis ; hierzu und veranlaßt ? den Pabst , daß er den
Herzog von Beaufort zum General der Hülfötrup -
pen bei dieser Belagerung ernannte . Er ist wahr -
scheir . l -ch daselbst geblieben , denn man hat nachher
keine Nachricht wieder von ihm gehabt .

Der König brachte einen Thcil des Sommers
damit zu , daß er Lager für die Truppen Aufschlägen
ließ , die er im Dienst behalttn harte . Dieß hatte er
rherls gethan , um sie immer in der Hebung zu erhal .
ten , theils nm das Königreich durch sie zu policiren ,
Paris verschönern zu lassen und von Zeit zu Zeit präch¬
tige Schauspiele geben zu können .

Johann Casimir , König von Polen , welcher
Wrttwer geworden war , war willens sich von der Welt
zurückzuziehn , entweder um mit weniger Störung an
Las Heil seiner Seele denken zu können , oder weil er
in einem religiösen Orden stand und in einem Zustan¬
de sterben wollte , der sich für einen Gottergebenen
besser schickte. Die Gründe seines Vorhabens moch¬
ten seyn welche sie wollten , so kann man sie nicht in
dem Mangel an Muth und Klugheit suchen . Denn

er
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Mtz ^ regierte und vcrtheidr
'
gte sein Reich mit sehr viel

Weisheit und Tapferkeit , und war während seines
Privatlebens und seit er König war , bei zwei und
zwanzig Schlachten gewesen und hatte mehrere davon
gewonnen . Aber der Herrlichkeiten der Welt müde,

Hw.,.
- legte er jetzt seine Krone nieder und bat sich vom Kö-

^ „ jgx , welcher königlichen Personen immer Sicherheit
" §

gewähren pflegte , einen Ort zum Aufenthalt aus.
' Der König versprach ihm nicht bloß Aufnahme in

dktz Frankreich . Er schenkte ihm sogar di ? Abtei Saint
Äm Germain des Prez zu Paris nebst zehntausend EcüS

Pension . Doch sah dieser Monarch den König bloß
jncvgniko : Se Majestät wollte und durste ihm in ih-

Hiktl , reu eignen Staaten die rechte Hand nicht lasse» , ohne
Dry der königlichen Würde zu vergeben ; denn es ist ein
suchst großer Unterschied zwischen einem Wahlkönigc und er»
^chli! nein Erbkönige .

Gegen das Ende des Jahres schickte der Eroß -
rc» i sultan einen Aga als ausserordentlichen Gesandten nach
rHtz» Frankreich . Der Gruß , den er dem Könige sagen
l,stan ließ , scheint mir des Aufzeichnens Werth . Er war :
§j« »st „Dem erhabnen majestätsvollen D' onarchen vom
lMst Glauben Jesu , dem Auserwähltcn unter den glorrci -

'

chen Fürsten vor , der Religion des LAcssias , dem
Schiedsrichter aller christlichen Nationen , dem. Herrn

, , von Majestät und Ehre , von Ruhm und lob , dem
Kaiser der Franken , Ludwig. Möchte Las Ende sei«

« ln» Glück besiegelt seyn ! ^

- )«K
Man sieht , daß der Ruf des Königs sich nicht

bloß auf Frankreich erstreckte .

Im Anfang des Jahrs 1672 bat Algier den
König um Frieden , und er verwilligte denselben unter
der Bedingung , daß die Französischen Sklaven , die

F ? näh --



wahrend des Kriegs gefangen worden waren , ihre
Freiheit erhielten .

Um diese Zeit vermehrte der Köni 'a die Anzahl '

seiner Schiffe und seine Seemacht , um sich den aus¬
wärtigen Mächten immer furchtbarer zu machen .

Nachdem Se Majestät wahrend des Winter -,
die Zeit , die ihm seine Geschäfte übrig ließen , mit
Vergnügungen zugebrecht hatte , reihte er im Monat
Mai nach Flandern , um die eroberten Städte zu be¬
sehen und befestigen zu lasten .

Die Vergnügungen des Friedens " -»-^ erbten kei¬
neswegs das Gemüch des Monarchen . Cr dachte in
Friedenszciten beständig an den K : feg ; denn er rech¬
nete darauf , daß es spät oder früh wieder dazu .
kommen würde . Er war nicht wie andere Regenten !
und wie selbst '. leie Privatleute , die nicht eher arbei - ck
ten , bis sie dazu gedrängt werden .

Auf seiner Reise vertheilte der König öfters Geld
unter das Volk ; em gutes Mittel , die Leute sich erge¬
ben zu erhalten .

Da Se Majestät mit dem Betragen des Herzogs
von Lothringen unzufrieden war , schickte er eine Ar¬
mee unter dem Commando des Marschall Crequy
in die Staaten des Herzogs , um ihn zu Vollziehung
seiner Versprechungen zu nöthigen .

Der Marschali , der wenig Widerstand fand , er¬
oberte Pont a Mousson , Epinal , Chatte und Lon-

gowy und ließ sie demoliren .

Um diese Zeit schickte der König von Arda , groß -

mächtiger Fürst von Guinea , eine Gesandtschaft an

den König , um eine Handelöverbindung zwischen ihm
und den Franzosen aus der Insel Martinique in Vor¬

schlag
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schlag zu bringen und Se Majestät
'
^lufnahms in sei-

ncn Häfen und Freundschaft anzutraaen , so wie er sich
auch wiederum des Königs Freundschaft erbat.

Der König schickte damals den Marquis von
Nointel als ausserordentlichen Gesandten an die
Pforte, und dieser wurde vom Großsulkan mit oben sei-

^ ^ nen Charakter schuldigen Ehre . . bezcigungen empfangen .
N« Im nächsten Sommer marschirte der slönig mit

einem Corps Truppen nach Flandern , worüber die
Spanier sehr in Unruhe geriethen . Indessen war die

ükch , Absicht Sr Majestät bloß , die ungeordneten Ar eic n
tchj ,

in den eroberten Festungen in Augenschein zu >. ,h-
men und durch seine Gegenwart und durch die Arbeit

^ der Soldaten von der Armee , die er mit sich geführt
ÜMeü hatte , die Vollendung der Festungswerke zu beschlcu-

riM- / die ^ gttn fertig gesehn hätte , besonders
'

zu Dünkirchen, wo sich Se Majestät auch länger als
in den andern Festungen aushielt , und an einem Werke

i!»M arbeiten sah , das man einen Risban nennt , und das
sshy von der Erfindung Vaubans war , eines der größ¬

ten Meister in der Fortifikation.
Mji Dieses Festungswerk war eine Art von Damm ,

der über fünfhundert Toiscn weit ins Meer hinein
gebaut war und die Citadelle und - en Hafen von Düne
kirchen unüberwindlich machen würde , wenn eine Fe¬
stung je unüberwindlich seyn könnte.

. . Der König ließ vier Capellen in der Nähe von
Dünkirchen erbauen , damit die Soldaten täglich die

"" '
Messe hören könnten , eine Sorgfalt , die wirklich deS
allerchristüchsten Königs würdig ist.

Nachdem der König nach Paris zurückgekehrt
war , bekam er den Wunsch , eine neue Säulenord -
nung erfunden zu sehen , weiche die Corinthlsche und

Rö-
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Römisch überträfe und den Namen Französische Ord -
nung erhielt . Er ließ daher bekannt machen , daß er
dem Baukünsiler , Mahler , Bildbauer oder wer es
auch sei), der diese Aufgabe am besten löste , sein Bild -
ruß mit Diamanten besetzt schenken würde .

Hierbei bemerke ich , daß die meisten grossen Man -
ner gewöhnlich nur Ln einer Hinsicht groß sind , man-
che d reh ihre Knegskaleute , manche durch ihre Poli -
tik, - andere durch Kunst und Wiffenschasr , daß der
König aber überall im einzelnen wie im großen , im
Familienverhältmß , im Staatsrath , in Anordnung
seiner Gebäude und in Führung der Armeen groß er¬
scheint . Er handelt überall als wenn er dazu geboren
wäre .

Da Monsieur seit einem Jahre Wittwer war ,
vermahlte er sich jetzt mit der Tochter des K 'urjürstsn
von der Pfalz und die Frucht dieser Ehe war der Her¬
zog von Chartres und Mademoiselle .

Der König hatte Ursach mit den Holländern un¬
zufrieden zu seyn . Denn sie schienen ganz vergeffen
zu haben , wie viel sie dem Könige von Frankreich
in Rücksicht auf die Befestigung und Erhaltung ih¬
rer Republik zu danken hatten . Sie streuten Mani¬
feste unter das Volk , um cS vom Gehorsam gegen
seine Regenten abzuziehn und rühmten sich den Köniz
aezwungen zu haben , im I l66tz mit Spanien Fries
den zu schließen , ja sie hatten sogar damals Medail¬
len prägen lassen , die für Frankreich beleidigend wa-
" ! N . Da nun Se Majestät vollends erfuhr , daß die
Holländer mit dem Kurfürsten von Brandenburg einen
Tractar geschloffen harten und sich zum Kriege rüste-

teri , erklärte er ihnen im April 1672 den Krieg . Er
wollte dabei persönlich commandiren ; unter ihm com -

nandirke sein Bruder , der Herzogj von Orleans ,
un .
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unter dem Herzog der Prinz Condö und unter dem
Prinzen der Marschall Türenne.

Der König würdigte dis Holländer nicht , ihnen
durch einen Herold den Krieg anzukündigcn , wie man
wohl gegen gleiche Feinde zu thun gewohnt ist.
Er behandelte sie Lurch Ließ Verfahren , wie rebellische
Unterthanen .

Zu Ende des Aprils reiste Se Majestät von Pa¬
ris ab und kam den fünften Mai zu Charleroy an .
Er nahm seine Armee daselbst in Augenschein , die
längs dem diesseitigen Ufer der Sambre campirte . Den
eilften Mai marschirre er an der Spitze seiner Armee
von da weg .

lii hri>
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Am siebzehnten kam der König vor Visct an ,
vier Meilen von Mastricht. Hier campirte er mehrere
Tage , hielt Kriegsrath und war täglich zu Pferd .

Nachdem er eine Schiffsbrücke über die Maas
hatte schlagen lassen , ließ er seine Armee darüber
gehn. Den zwölften Junius reeognoscirte er selbst ,
um y Uhr des Morgens , die Festung Orsoy , ließ da-
ftibst den Herzog von Orleans mit dem Befehl, Vor -
bereitungen zum Angriff auf den Abend zu machen
und ging nach Rhimbergsn, um die Reitereij, die es
berennen sollte , zu postiren .

^
^ Hierauf kehrte er in Eil nach Orsoy zurück und ließ

um iv Uhr des Abends verschiedene Angriffe rhun ,
"

. Zvei wirkliche und zwei verstellte , um die Vertheidi-
gang der Festung so zu vercheilen . Der Generallieu--

> tenant la Feuillade , der Feldmarschali Chevalier
vm Lorraine , die Vrigadeobersteu la Marche

izr ^ mrd Boquemart und der Oberst Beringhen
^ wärm mit einem Detaschement Schweizergardxn und

den Regimentern Prearoie und Donphrn bei den zwei
^ - wah -
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wahren Angriffen . Man faßte Platz auf der Contre-
ftarpe und während der Nacht kam es bald zur Vcrej.
uigung zwischen den beiden Angriffspunkten.

De » andern Tag Mittags bekam der König Nachricht,
daß zwei Fregatten , jede mit acht Kanonen bewaffnet ,
von der Festung ansliefen welche

' die Frau de§ Common ,
danten und viele Bagage mit sich führten . Er ließ
sogleich seine Garde zu Fuß , fünfzig von der Leibwa -
che , und hundert und fünfzig Mann von dem Regi-
ment des Königs marschiren , um sie wegzunehmen,
und befahl dem Grafen Montal in Eil mit sechs
kleinen Kanonen oberhalb des FluffeS zu gehen und
ihnen den Weg abzuschneiden. Das Regiment Or¬
leans eilte auf den Befehl von Monsieur auch hinzu .
Die Fregatten hielten zwar die Infanteriesalven aus
und vertheidigten sich mit ihrem Musketen - und Ka-
nonenfeucr , wurden aber von unfern Kanonen über¬
rascht . Die cingeschiffcen Personen ließen sich ans
entgegengesetzte Ufer des Rheins setzen und verließen
die Fregatten , die wir ohne Widerstand eroberten.
Während der Zeit hatten unsere Batterien nicht auf-
gehört, die Stadt zu beschießen , so daß der Komman-
dank Abends gegen 6 Uhr Schamade schlagen ließ
und die Stadt auf Discrekion übergab . Wir hatten
dabei wenig seuke verloren . Der einzige bedeutende
Mann , den wir einbnßten , war der Chevalier d 'Ar-
quian , der an der Seite des Königs erschossen
wurde .

Den Tag darauf berichtete der Marschall Tür
renne , den der König beordert hatte Bürck einzu-
nehmen , daß der Commandant dieser Festung über die
schnelle Uebergabe von Orsoy bestürzt , nicht gewartet
habe , bis die Laufgraben eröffnet worden seyen . Er
bat um billige Bedingungen die er ihm auch ve»
willigt habe .

Den-
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Denselben Tag noch schickte der Prinz Conds
Longueval an den König , unr ihm die Nachricht
von der Eroberung von Wesel und dem Fort s ; ppe zu
überbringen . Das Regiment Dauphin , an dessen
Spitze d r Marquis von CoeuvreS stand , hatten sie

Sturm erobert .

kt/ch Nach der Eroberung von Orsoy ging der König
nach Rhimbu 'gen um auch dieß zu belagern . Aber der
Commanoant der Festung , der wohl sah , daß sein
Widerstarch die Bedingungen nur härter machen würde ,
ergab sich ohne die Kanonen zu erwarten .
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Von Rhimbergen marschirte der König vor Reez ,
wo er campirte . Hier bekam er die Nachricht , daß
Beuvire Dortkum an der Assel erobert und der
Graf von CH oiseul Ulm weggenommen und die
Besatzung zu KriegSgefanguen gemacht habe .

: ««!>' t
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Nachdem der König die Forts Reez lind Emerik
erobert hatte , wollte er die Insel Betau in Besitz neh¬
men und ließ die Armee am Rheinufer bei Tollhuis
ein Lager aufschlagen . Sobald er erfuhr , daß die
Feinde Geschütz kommen ließen , um den Ort zu befe-
fügen , von wo man auf die Insel kommen kann , bes
schloß dieser ihnen zuvorzukvmEn und ließ in derAbsicht
Truppen mit zwölf Stücken Geschütz marschiren , mit
dem Befehl , den Uebergang , der auf einer kupfernen
Schiffsbrücke , an welcher man arbeitete , geschehen
sollre , zu unterstützen . Da aber den andern Tag erst
sechs Pontons fertig waren und man nicht hoffen
konnte , die ganze Brücke den Tag über zu vollenden :
so ließ der König die Fürthen untersuchen . Der Graf
von Guiche glaubte eine gefunden zu haben , und
Se Majestät gab ihm daher zweitausend Reiter , mit
welchen er im Angesicht eines feindlichen Korps In «

fan -



fanterie und Kavalerie , das am Ufer stand , den Rhein
hinüber schwamm .

Der Prinz Conde , der Herzog von Anguien
sein Sohn , und der Herzog von Longueville sein
Neffe , nebst vielen Freiwilligen folgten . Die feind »
licke Reiterei leistete zwar anfangs einigen Widerstand :
aber als sie dis Franzosen nicht weichen sahen , ergris.
fen sie endlich voller Bestürzung die Flucht . Die In .
fanterie , die in Hecken eingeschloffen war , verlangte
Pardon ; aber der Herzog von An guten und der
Herzog von Longueville verstanden diese Bitte
nicht und drängten immer auf sie ein . Die Feinde
rvagtei » daher voller Verzweiflung noch einen Angriff ,
wobei der - Herzog von Longueville getödtet , der
Prinz Conöe am Handgelenk verwundet und zwan -
zig angesehene Männer getödtet und verwundet wur .
den .

Der Prinz Conde hätte alles dieses Unheil
vermeiden können , aber sein Muth riß ihn beim An¬
blick der Feinde hin .

Sobald der Prinz von § > ranie n erfuhr , daß ein
Theil unsrer Truppen den Rhein Mssirt war , zog er
sich mit seiner Armee in großer Unordnung gegen Ut¬
recht zurück .

Der König gab dem Marschall Tu renne , dem
er das Commando der Armee des Prinzen Conds nach
Lessen Verwundung übergeben hatte , L) rdre Arnheim
zu erobern ; und der Marschatt bemächtigte sich auch
dieser Festung , ohne viele Leute zu verlieren , den Gra¬

fen d ü Plessis ausgenommen .

Den Tag darauf stürmte und eroberte hr die Forts
zu Nimwegen und Skeingk und belagerte die Stadt
Nimwegen , die sich nur acht Tage lang hielt . Hier -
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auf nahm er die Insel Bommel in Besitz. Indessen
belagerte und eroberte der König Duisburg und beor¬
derte den Herzog von Orleans Zütphen einzuneh¬
men.

Zwei Tage hierauf erhielt Se Majestät Nachricht
von der Einnahme von Zwoll , Deventer , Kempen ,
Elburg , Hardewick , Hatten » , Hesselt und Ominen,
welche die Truppen derConföderirten erobere hatten.

Den Tag hierauf erfuhr er , daß sich die Forts
Woorn und Saint Andr« ergeben hatten ; er niar-
schirte sodann gegen Utrecht , das seine Ankunft kaum
erwartete und ihm durch Abgeordnete , die er sehr gut
empfing , seine Unterwerfung zusichern ließ .

LaFeuillade wurde vom Könige abgeschickt
die Kapitulation zu berichtigen , und der König zog
den fünften Julius daselbst ein . .

<S W>
Den nämliche »» Tag wurde »hin noch die Nach -

'
!

'
richt von der Einnahme von Gencp und Greve und

' " ' den Tag darauf von der Einnahine von Naerden,
Bommel, Crevecveur und Owarden überbracht . Nie-

Ech'ft wand von allen , die je Eroberungen gemacht Haben ,
jezr haben wohl mehr den Titel Eroberer verdient , als der

^ 1!» König. Der Plan dieses Feldzugs war vortrefflich
und die Ausführung ohne Gleichen .

» bl» Wahrend der König Eroberungen in Holland
machte , schlugen seine Flotten die Holländer zur See .

-sW Nachdem sich der Französische Viceadmiral Graf vo»
Estr <

'- eü und der Herzog von F) ork , nachheri-
ger König von England , der die englische Flotte
rommandirte , vereinigt hatte , schlugen sie die Holläu-
dische Flotte , bohrten das Admiralsschiff in Grund
und nahmen achtzehn Schiffe weg , worunter sich auch
Las Contre- Admiralsschiff besanv.

^
^ Scnkwsirdigk » XXI . L>>?. G Ter
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Der König , der auf der Rückreise nach Pari¬
war , schloß einen Tractat mit dem Könige von Eng .
land , vermöge dessen sich diese beiden Monarchen ver.
kindlich machten , nicht ohne gegenseitige Einwilli .
gung mit den vereinigten Niederlanden Frieden zu
schließen .

Um diese Zeit bat der König von Tunis den H«.
mg um Frieden , und dieser verwilligte ihm denselben .

Der Prinz von Oranien schloß ,'m Oktober
Woerden ein und verschanzte sich . Der Herzog von Lu»
xemburg , welcher damals die königlichen Truppen
in diesem Lande commandirte , eilte sogleich zum Ent¬
satz der Stadt , griff , obgleich viel schwacher als die
Feinde , an fünf Orten ihre Verschanzungen an und
zwang den Prinz von Oranien , die Belagerung aus-
zuheben .

Der König hatte erfahren , daß der Kurfürst von
Brandenburg seine ' Truppen über die Straßburger
Brücke gehen lassen wollte . Er ließ daher diese Brü¬
cke abbrennen , eine Unternehmung die sehr kühn , aber
für die Erhaltung unsrer Eroberungen äußerst wich¬
tig war .

Es hat wohl Könige von Frankreich gegeben,
die tapfer waren , wie man nur tapfer seyn kann ; aber
ich kenne keinen , der so gut wie der König , Krieg zu
führen und in Ergreifung seiner Maßregeln sich so gut
nach den Menschen , mir denen er zu chun hatte , zu
richten gewußt hätte .

Der Prinz von Oranien ließ sich durch sein
Unglück nicht muthlos macken . Als er erfuyr , daß
der Graf von Montal Charleroy verlassen Harke , um
TongreS , das mir einer Belagerung bedroht war , zu
vercheidigen , glaubte er diese Festung , die noch nicht
im guten Stand « war , angreifen zu können . Er
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stieb daher zu dem Spanischen General March in,
der sie seit dem 14. December eingeschlosseu hielt , und
ließ den rg . die Laufgräben daselbst offnen .

Sobald der König davon Nachricht erhielt , er-
Iheilte er überall hin seinen Truppen Befehle und be-
stimmte ihnen Ort und Zeit zur Vereinigung . Er
selbst ging von Saint Germain den 21 . December
weg . Zu Compiegne erfuhr Se Majestät , daß der
Graf von Monral i » der Nacht vom iz . zum iy .
December nach Charleroy zurückgegangen ftp und den
andern Tag einen Ausfall gewagt habe ; und daß die
Feinde / welche die Eroberung von Charleroy nicht
sowol wegen der Schwäche der Festungswerke» als we-
gen der Abwesenheit des Commandanten für möglich
gehalten , die Belagerung aufg hoben hatten.

Um diese Zeit griff der Herzog von Luxem¬
burg die Holländer in Bodegrave , Swammerden ,
Newcrburg und in drei andern Forts an , und nahm
ihnen zwanzig Stück Kanonen und viel Kriegs - und
Mundvorrath weg.

Hierbei muß ich die Bemerkung machen , daß
man wohl nicht leicht in einem Feldzuge so große Fort¬
schritte machen und weniger Menschen verlieren kann,
als der König in diesem Feldzuge verlor. DieSchnel-
ligkcit , mit der man heut zu Tage die Festungen ans
greift , erspart mehr Soldaten , als wir zu unsrer Zeit
mit aller unsrer Vorsichtigkeit und Langsamkeit erspa«
ren konnten . Wenn man einen Monat , sechs Wo¬
chen oder noch langer vor einer Festung lag , so ver¬
lor man durch Krankheiten , durch Desertion oder
durch enges Aneinanderliege» der Soldaten mehr Volk,als man jetzt in vier oder fünf Tagen durch Angriffe
verlieren kann , und man gewinnt uberdieß Zeit , die
im Kriege so viel werth ist.

G 2 D .r
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Da der Kanzler Seguier gestorben war , be.
setzte der König seine Stelle mit dem Herrn von Ali -
gre und state des verstorbnen Kanzlers übernahm er
selbst die Stelle eines Protektors der Französischen
Akademie .

Da der Kurfürst von Brandenburg in die Lander
des Kurfürsten von Köln und des Bischoffs von Müll ,
ster , unsrer Alliirten gefallen war , schickte der König
Len Marschall Türenne mit einem Korps nach
Deutschland .

Der Marschall nahm dem Kurfürsten von Bran¬
denburg die Plätze Unna , Ham , Kamen und Alte -
na in der Grafschaft Mark weg , und schlug die Trup¬
pen desselben , die zum Entsatz kamen .

Hierauf belagerte und eroberte der Marschall die
Stadt Zoest , die groß und gut befestigt ist, ferner Ra -
vensbcrg , Höxter und Bilefeld und nöthigte endlich
den Kurfürsten von Brandenburg , um Waffenstill ,
stand zu bitte » .

Der König vermehrte jetzt seine Truppen um
sechstausend Mann Fußvolk und zweitausend Mann
Reiterei .

Um diese Zeit schien es zu einem Frieden mit den
Holländern zu kommen . Die Stadt Köln wurde
zum Ort der Unterhandlung gewählt und der König
ernannte zu seinen Bevollmächtigten den Herzog von
Chaulnes und die Staatsräthe Court in und
Barillon .

Die Unterhandlung wurde aber vieler Schwie¬
rigkeiten wegen rückgängig . Und der König reiste den
ersten Mai von Saint Germain ab , um seine Armee
in Holland persönlich zu commandiren .

Der König von England verband sich mit dem
Könige wider die Holländer , und die Englische Flotte

ver-
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vereinigte sich niit der Französischen mit Hülfe eines
glücklichen Zufalls : denn wenn die Holländische Flotte
drei Stunden eher vor der Mündung der Themse an¬
gekommen wäre , so hätte sie mit hundert und vierzig
Flütschiffen, die zu dem Ende mit Steinen beladen wa¬
ren , die Englische Flotte gewiß am Auslaufen ge-
hindert .

Nachdem der König Mastricht durch dreitausend
Reiter an drei Orten hatte berennen lassen , kam er
daselbst den ro . Ju » . selbst an . In dieser Festung
bestand die Besatzung aus fünftausend Mann Fußvolk
und tausend Reitern regelmäßiger Truppen , ohne die
zahlreiche bewaffnete Bürgerschaft zu rechnen ; und
Farjau , ein Mann von großem Ansehn , war Com-
mandant.

Nachdem den 14 . Iunius die Linien vollendet
waren , ließ der König Len 17 . dieses Monats an
zwei Orten rechts von seinem Ouartier die Laufgräben
öffnen , lind unsre Batterien , die den ig . in Stand
kamen , zerstörten die auf dem Walle von den Feinden
errichteten Vertheidigungswcrke, so daß wir weit ge¬
gen die Conkrescarpe vorrückten .

Der König , der jeden Tag die Schanzarbeiten
besah , und des Nachts die Wachen untersuchte , gab
Befehl , mau sollte die Laufgräben durch Linien verbin¬
den und durch Grabung von Brunnen die feindlichen
Minen zu verderben suchen .

Da unsre Kanonen die feindliche Artillerie zum
Schweigen gebracht hatte , griffen wir das Horn ,
werk an , und bemächtigten uns desselben nach einem
harten Kampfe . Dieß nöthigte die Belagerten den
Zv. zu capituliren . Dem König machte bei dieser Un-
ternehmung nicht sowol der glückliche Erfolg Ehre,
«ls seine dabei bewiesene Kl ' Mieit , und die Sorgen
und Strapazen , die sie ihm ködere .

G 3 > Nach -



Nachdem Se Majestät in der Festung , wo er
d 'Eltraves als Commandanten zurückiieß , die nö.
thigen Befehle erthcüt hatte , rückte er gegen die Gren -
zen von Deutschland vor , indeß der Marschall Tü .
renn e Trier eroberte .

Der Graf von Eströes und der Prinz Ro¬
bert von England gewannen damals zur See eine
Schlacht gegen Ruy t er den General der Englischen
Schiffe und gegen den Admiral Tromp , der die
Holländische Flotte commandirte .

Da der König erfuhr , daß der König von Spa -
men unsre Feinde begünstigte , ungeachtet wir Frieden
mit dem Spanischen Hofe hatten , erklärte er ihm im
Monat October den Krieg .

Der Marschall T ü ren ne schlug in Deutschland
mit fünjhundert Reitern sechshundert Kaiserliche Ku -
rsstre .

A Der Graf von Montal eroberte Veaumont
in Tierache und der Herzog von Luxemburg Queffer -
w . rt und Nuys .

Gegen das Ende des Jahres legte der König den
Grund zu der Versorgnngs - Anstalt der Invaliden .
Er ließ an dem Thore von Paris ein Gebäude errich¬
ten , das groß genug ist , um viertausend Mann zu
fasten .

Dieß ist wohl der schönste Gedanke , den ein
Fürst je für das Wohl und die Ruhe der in seinem
Dienste verstümmelten Kriegern fasten konnte . ES
fehlt ihnen da nie an der Befriedigung irgend eines
geistlichen oder körperlichen Bedürfnistes , und die gute
Ordnung , für welche der König in diesem Hause ge¬
sorgt hat , macht daß eS dem großen Haufen , der eS be¬
wohnt , zu einer Schule der Tugend und der Sittlich¬
keit wird . Die KriegSzucht die darin herrscht ,
macht dem Könige den Dienst derjenigen , welchen es
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ihre Gesundheit erlaubt zur Armee zurückzukehren , nur

noch nützlicher . '

Da der Kaiser um diese Zeit gegen alles Völker¬

recht den Fürsten von Fürstenberg , den Bevoll¬

mächtigten des Kurfürsten von Köln , den Bundes -

genossen des Königs , zu Köln hatte gefangen nehmen

lassen , bezeigte Se Majestät seinen Unwillen darüber

und rief seine Bevollmächtigten zurück »

Auf die Nachricht , daß der Kurfürst von der

Pfalz einen geheimen Trackat mit dem Kaiser schließe ,
ließ der König Gecmersheim , das dem Kurfürsten ge»

hört , wegnchmen und demoliren , und dieß that er

theils um den Feinden diesen Posten zu entreißen ,

theils um sich einen Weg in die Pfalz zu öffnen .

Der Herzog von Navailles , den der König
mit Truppen in die Grafschaft Burgund geschickt hatte ,
eroberte zu Anfang des Winters PesmeS , Gray , Saint
Anwur , Vesoul , Leus le Saunier und Orgelet ; und
im Monat April ließ Se Majestät durch den Herzog
von Anguien Bcsanzon einschließen und folgte ihm

einige Zeit nachher , als am ersten Mai , selbst ins Lager
nach . Der Guvernör der Festung , Baron von Soye ,

vertheidigte sie mit einer Besatzung von dreitausend
Mann . Se Majestät besah den andern Tag die Aus -

senwerke, bemerkte die Stellen , wo die Staht und Fe¬
stung zugleich angegriffen werden konnte , und ließ '

Len 6 . des Monats die Laufgräben öffnen .

Die Schanzarbeiten waren wegen des starken
feindlichen Feuers , dem man auSgesetzt war , und we¬

gen des steinigten und schwer zu durchgrabenden Erd¬
reichs sehr mühsam . Ueberdieß thaten die Belager¬
ten täglich Ausfälle , welche harte Kämpfe kosteten . Da
wir aber endlich bis zur Tonlrescarpe vorgerückt waren ,

G 4 muß -
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mußte sich die Stadt ergeben . Der König bestätigte
den Einwohnern ihre Freiheiten ; aber die Besatzungwurde , wie Kriegsgefangne , behandelt . Der Prinzvon Vaudemonr zog sich in die Citadelle zurück.
Der König gab eine Veränderung in dem Angriff
derselben an , wodurch die Batterien gegen das Fort
Sauet Stephan gerichtet wurden ; und diese rhaten
eine so gute Wirkung , daß die Belagerte sieben Tage
nach der Uebergabe der Stadt Schamade schlugen .

Die Besatzung nahm Waffen und Gepäck mit
sich und Se Majestät gab dem Prinzen von Vau .
DcMont Paffe nach Brüssel .

Zwei Tage darauf marschirte der König nach
Dole , das er hatte einschließen lassen . Am Tage sei¬
ner Ankunft besah er rings die Stadt und beschloß sie
an einem Orte angrcifen zn lassen , der ihm noch schwa-
cher schien , als der zuerst gewählte . Während die
Generale die Ouartiere der Armee verthciitcu , tharcn
die Feinde einen heftigen Ausfall ; sie wurden aber bis
in die Stadt zurückgetrieben .

Den Tag drauf ließ Se Majestät den Comman -
danken der Festung , Marquis von Bcrgues aus
dem Hause Este auffodern , sich zu ergeben . Er gab
dem Könige die artige Antwort , es mache ihm zuviel
Ehre , daß er sich gegen einen so großen Monarchen
zu vertheidigen habe , als daß er diese Gelegenheit vor -
bcigehn lassen könnte .

Die Laufgräben wurden noch die nämliche Nacht
geöffnet , und da wir mit denselben in kurzer Zeit
weit vorgerückt waren , faßten wir sogar auf der Con -
krcscarpc Fuß ; aber die Feinde vertrieben uns da wie-
der . Doch konnten sie sich nichtAange behaupten :
wir errangen unfern vorigen Posten mit dem Degen

in
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Ln der Hand bald wieder und behaupteten Lhn auch.
Da nun vollends unsre Minen , unsre Fourncaux und
unsre Batterien überall Verderben anrichtctcn , sS
wußten die Belagerten um Capitulation bitten , acht
Tage nach Eröffnung der Laufgräben .

Während dieser Belagerung hatte der König ein
Truppencorps unter dem Commando von la Feuil -
! ade abgeschickt , umPontallier , Salms und das Fort
Saint Andre zu belagern und zu erobern . Das
letztere würde mehr als irgend eine Festung in der Pro¬
vinz zu erobern gekostet haben , wenn nicht die Feinde
durch die Annäherung des Königs an der Spitze einer
siegreichen Armee in Schrecken gesetzt worden wären.
Aus eben der Ursache war der Herzog von Duras
auch in der Belagerung der Stadt Ioux und des Fortß
Saint Anne so glücklich .

Diejenigen , welche nur oberflächlich urtheileu
können, glauben der Feldzug in Franchecomte im Jahr
i ü6z sey wegen der Schnelligkeit, mit welcher damals
diese Provinz erobert wurde , ohne Gleichen . Indes -
sen können beide Feldzüge in Hinsicht auf den dadurch
erlangten Ruhm , kaum in Vergleich gestellt werden .
Beim vorigen wurden die Feinde unvcrmuthet über¬
fallen , bei dem letzter » waren sie gerüstet und leisteten
überall herzhaften Widerstand.

In Deutschland eroberte der Marschall Türen -
n e mit zehntausend Mann von einem langen Marsche
ermüdeter Truppen die Stadt Sinzheim , und zwar
in der Nahe der Feinde , an deren Spitze der Herzog
Karl von Lothringen und der Kaiserliche General
Graf Caprara standen .

Nachdem der Marschall die Festung erobert hatte,
marschirte er gegen die Feinde , die auf der andern

G 5 Seite



Seite in Schlachtordnung standen , und gewann , ob.
gleich mit vieler Schwierigkeit, das ? reffen gegen sie .
Es blieben von den Feinden zwei: rufend Mann , fünf
hundert wurden gefangen un ^ das feindliche Gepäck
und die Fahnen wurden erobert . Dieser Sieg nö-
khigte den Herzog Karl von Lothringen und den Ge-
neral Caprara , schnell über den Neckar zu gehn .
Der Vicomte Türenne ging auf die Nachricht , baß
der Herzog von Bournonville mit Len Krcistrup .
pen zu der Ar nee - es Herzogs Karl und Caprara 'S
gestoßen , und diesseits des Rheins gegangen sey » wie .
der über den Rhein zurück , verfolgte die Feinde und
trieb sie auch über den Main . Zufrieden damit , sie
von sich entfernt zu haben , blieb der Marschall m der
Pfalz stehen und iwichig ^ den Pfalzgras n , seine Rest-
denz Heidelberg und sein ganzes Land zu verlaffen .

Um diese Zeit belagerten die Holländer Grave.
Der MarguiS von Chamillo , Cominandant der
Festung , vertheidigte sie drei Monate hindurch mit
aller möglichen Tapferkeit und Einsicht ; aber die Fein-
de eroberten sie endlich noch , vbschon mit großem Ver¬
lust für ihre Armee .

Wahrend dieser Belagerung marschirte der Prinz
von Oranien , die Grafen Seuche und M o n-
rerey an der Spihc der Holländischen , der Kaiserli¬
chen und der Spanischen Truppen, die eine Armee von
siebenzigtausend Mann ausmachten , und in der Ge«
gn >v von Senef gestanden harten , in die Nähe von
Preten , wo der Prinz Conde mit einer weit schtvä«
chcrn Armee campirte . Indessen ließ der Prinz , der
wohl wußte , daß 'die Feinde Defilöö zu pasfiren hat-
ten , wo er sie leichter schlagen könnte , als wenn er
ruhig stehen bliebe , einige Truppen über den Bach bei
Piecen gehen . Diese , unterstützt von den Dragonern



ro ?

^ und den Gensdarmen , führten im Handgemenge die* ) Feinde bis ans Dorf Sencf , wo sie der Prinz nach
einem harren Kampfe zurückschlug und verfolgte . Aber
das Land war von Hecken und Gräben durchschnitten

° und ein jeder solcher Platz kostete einen Kampf , so daß
^ Schlacht den ganzen Tag dauerte . Das Regt »

l" M nrent der Garden des Prinzen von Otanie » wurde
dabei ganz zu Grunde gerichtet , und das Gepäck ,
hie Munition und Kriegskaffe der Holländer gingM / verloren . Die Feinde verloren überdieß über drei -
tausend Älann und der Sieg des Prinzen war voll »

MO kommen . Er war überall gegenwärtig , drei Pferde
wurden unter ihm getödtet und der Herzog von A n-

«ilM guien erhielt dabei zwei Quetschungen . Eine so
harte Schlacht konnte nicht ohne Menschcnverlust ge-

nlch»> wonnen werden und wir hatten auch eine große Anzahl
, ^ Todte und Verwundete .

M !i Aus Verdruß über den schlechten Ausgang dieses
Tages belagerten die Conföderirren einige Zeit hierauf
Oudenarde ; aber auf die Nachricht , daß der Prinz
Condö gegen sie anmarschire , zogen sie sich zurück , vH.
ne ihn zu erwarten .

Um die nämliche Zeit verstattete der Kurfürst von
W ! Mainz gegen sein gegebnes Wort den Kaiserlichen und
>

. !!
'

den Truppen des Herzogs Karl den Durchgang durch
KE»

seine Länder .
Der Marschall Türenne , der die Nachricht

hatte , daß sie in Lothringen cindnngen wollten , setzte
E -, Üch ihnen verschanzt auf ihrem Wege mit zwanzigtau -
^ send Mau, , entgegen .

Dieses kühne Unternehmen setzte die Feinde i«
^

^ Erstaunen und sie wagten nicht ihn mit ihrer Armee
PW funfzigtausend Mann anzugreisen .

Da



Da sie in der umliegenden Gegend einer so gro - ^

ßen Armee , wie die ihrige war , keinen Unterhalt vcr - ^
schaffen konnten , gingen sie wieder über den Rhein ?
zurück , veränderten ihre Plane und marschirten in
die Gegend von Straßburg , bemächtigten sich der
Brücke und rückten gegen Ensheim vor .

Der Marschall , dessen Armee durch fünftausend
Mann , die ihm der König zugeschickt hatte , verstärkt i
worden war , beschloß die noch einmal so starken Fein - ^
de anzugreifen . Er that dieß zu Ensheim , ob sie
gleich am Eingang eines Waldes verschanzt waren . ^
Um immer frische Truppen ihnen entgegensetzen zu kön¬
nen , ließ er feine Truppen immer nur in Detasche - !
ments angreifen und sie schlugen endlich die Feinde !

aus ihren Verschanzungen heraus . Wir eroberten ^

zehn Stück Kanonen und die Feinde zogen sich zurück, ^
entschlössen , sich dem Marschall nicht eher wieder ent - ;
gcgcnzustellen , bis die erwarteten Brandcnburgischen 1
Truppen zu ihnen gestoßen wären . ;

Indessen , ungeachtet die Verstärkung angekom - F
men war , verloren sie wieder die Schlacht bei Mühl - ^
Hausen gegen den Marschall T ü r e n n e . Ein ganzes l
feindliches Regiment mußte sich in diesem Treffen auf i

Diskretion ergeben . j

Gegen das Ende des Jahres wurde der Cheva - s
llcr Rohan , der in der Bastille gefangen saß und i

überwiesen war , daß er mit den Feinden des Staats '

Unterhandlung gepflogen hatte , nebst der Frau von
Villars und dem Chevalier Preau , seinen Mit -

schuldigen , verdammt , enthauptet zu werden . Ein

Schulmeister , der auch bei der Verschwörung gewesen
war , wurde gehangen .
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Dicß isi das einzige Beispiel , während der Re¬
gierung des Königs , daß an einem Mann von Stan¬
de eine Todesstrafe vollzogen worden ist.

Ich bemerke hierbei , daß es dem Könige sehr
zur Ehre gereicht , ein Staatsverbrechen so streng be¬
straft zu haben , da wir gesehn haben , daß er persön¬
liche Beleidigungen verzieh.

Damals sandte der Senat von Messina Depu -
tirte an den König , und ließ um seinen Schuß gegendie Spanische Tyrannei bitten. Den Bürgern von
Messina hatten schon die CommandeurS Valbelle
und Valavoir bei der Wegnahme mehrerer Platzein Sicilien beigestandcn. Dreß bewog den König ih-
re Vorschläge zu Hörensund den Herzog von Vlronne
mit Schiffen nach Messina zu schicken . Hier wurde
er , nach einer glücklichen Seeschlacht gegen die Spa¬
nier, sehr gut empfangen .

Im Januar gab der König Vaubrünn Or¬
dre , Dachstein zu belagern , das auch vier Tage nach
Eröffnung der Laufgräben überging . Zu gleicher Zeit
schlug der Vicomte Türenne mit sechzehntausend Mann
die Kaiserlichen , die Truppen des Herzogs Karl und
die Brandenburger , die dreissigtausend Mann stark
waren . Vaubrün eroberte im Sturm die Stadt Nen-
Lurg im Brcisgau und bekam durch Capitulatron Sto¬
fen und Hesircshcim .

Das , was den König so glücklich in seinen Un-
ternehmungen wacht , ist , daß er im Winter und
Sommer vermöge seiner Voranstalten beständig im
Stand ist , die ihm bequemen Festungen zu erobern
und so die Feinde , wen» sie sich weniger vorsehu , zu
überfallen.

Man that sich jetzt Friedensvorschläge und die
Stadt Nimwegen wurde zum Ort der Unterhandlung

ge-



gewählt. Der König schickte als Bevollmächtigte den
Marschall d 'Estrades , den Marquis von Croissy ^ ^
und den Grafen d 'A vaux dahin ab.

Unterdessen hatte Melac Befehl , Herbay in
Luxemburg zu erobern , und der König marschirte nach
Flandern und ließ durch den Marschall Crequy Di»
nan belagern . Während diese Festung erobert wurde ,
schickte Se Majestät den Marquis von Ro chefort
ab , und ließ durch ihn Hu » belagern . Der König
selbst kam zwei Tage nach Rvchfort im Lager an,
und den Tag darauf ergab sich die Festung . Hierauf
schickte Se Majestät den Herzog von Anguien ab,
mit dem Befehl Limburg zu belagern . Der Prinz
von Oranien eilte zum Entsatz herbei; aber man be¬
trieb die Belagerung so heftig, daß die Stadt sich, noch
«he er ankam , ergeben mußte. Der König rückte ihm
auf seinem Wege entgegen , aber der Prinz erfuhr eS
und wich ihm aus. Hierauf ließ Se Majestät durch
Len Herzog vvn Luxemburg Tillemont erobern und
schleifen .

In D .utschland hatte der Marschall Türenne
den ganzen Feldzug hindurch listig ein Treffen vermei-
Len müssen , da er viel schwächer als die Feinde war.
Er wollte aber die gute Gelegenheit nicht vorbeigehn
lassen, als sich Montecuculc jenseits Straßburg
auf einem nachtheiligen Posten verschanzt hatte , und
beschloß ihn anzugreifen . Nach Ertheilung der nöthi-
gen Befehle recognoscirte er selbst eine Stelle , wo er
eine Batterie anlegen könnte , wurde aber bei seiner
Ankunft daselbst von einer zweipfündigen Kanonenku¬
gel getödtet. Man behauptet, die Feinde hätten
auf ihn gezielt. Der Tod dieses MünneS setzte die
Armee in Bestürzung und es war der größte Verlust
für den König. Seine Majestät empfand ihn auch

.
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lebhaft und befahl , um das Andenken dieses großen^ Mannes zu ehren , daß er zu S . Denis , dem Be«
gräbmßorte der Könige von Frankreich , beigeseht wer-

hibz, , den sollte .
Wenige Tage hierauf machte der König achtMar-

schalle von Frankreich , die aber alle den Marsckall
NW Türen ne nicht ersetzten , ob sie gleich Männer von

Verdienst waren. Folgende erhielten diese Würde :
l « z
>«K M,

Kl

«s<-

Der Herzog von Schömberg .
Der Herzog von NavailleS .
Der Graf von Estrad es.
Der Marquis von Roche fort .
Der Herzog von Du ras ,
Der Herzog von Vi rönne .
Der Herzog von Luxemburg , und
Der Herzog de la Feuillade .

*

»dmi Nach dem Tode des Marschalls Türenne glaubte
Montecuculi , daß die Französische Armee nicht vor

, , „ ihm Stand halten würde , und marscdirte ihr entge«
gen . Aber die Generallieucnants, Graf von LorgeS'
und der Marquis von Vaubrün , zogen sich sehr ge«

, schickt zurück und schlugen sogar bei Altenheim die ih «
'

'dil nachfolgenden Feinde . Paybrün blieb in diesem
Treffen , das übrigens langwierig und hartnäckig war ;

K ' aber die geschlagenen Feinde zogen sich .zurück und lie>
ßen vier Kanonen im Stich . Der Graf von Borges
ging hierauf über die Brücke , die er bei Altenheim

^ hatte schlagen kaffen und führte seine Truppen nach
„B Elsaß , wo er weitere Befehle vom Könige erwartete.
-M- Wenige Zeit hierauf wurde der Marschall Cre -

bei Consarbrück geschlagen und warf sich in die
H Stadt Trier , das die Conföderitten belagert hielten ,

, aber



aber wohl ohne die Verrätherei des Boisjourdan
nicht bekommen hätten . Dieser hetzte nämlich die Be -

sakung gegen den Marschall auf , welcher aber dieCapi -
tulation nicht unterschrieb , sondern lieber KriegSge -

fangner wurde , Boisjourdan wurde arretirt , seines
Adels beraubt und zu Metz gehangen .

Die Feinde belagerten hierauf Hagenau ; abn

einige Tage nach Eröffnung der Laufgräben hoben sie
aus die Nachricht , daß der Pkmz Con de , den der

König an die Stelle des Marschalls Türenne nach

Deutschland schickte , gegen sic heranrücke , schnell die

Belagerung aus .

In Karalonien eroberte der Herzog von Sch o m -

b erg in diesem Feldzüge Figuicres , Baccares , Mom .

jong und AmyuriaS . In Sinken waren die königli -

chen Armeen nicht weniger glücklich . Der Herzog »em

Vivonne eroberte daselbst die Stadt Agusia und die

Holländische F otre unter Ruyterö Commando ver¬

suchte nicht sie zu entsetzen . Der Herzog ließ in der

Stadt eine starke Besatzung , nebst fünfzig Kanonen ,
die erden Spaniern in der bei feiner Ankunft zu Mes¬

sina gegen sie gewonnenen Schlacht abgenvmmen
hatte .

Da sich einige Städte in Guyenne und Brett -

gne empört hatten , schickte der König Truppen dahin ,
die auch durch Bestrafung der Aufrührer die Empö¬

rung stillten . Die Parlamente zu Rennes und Bour -

deaup , dis zur baldigen Unterdrückung der aufrühre¬
rischen Bewegungen nicht sorgfältig genug Anstalten

getroffen hakten , wurden — das eine nach Bannes das

andere nach Condom — verlegt .

Der König glaubte , daß die Einnahme vonThu -

in , welches das Land zwischen der Maas und der Sam -

bre deckt , zu seinen Absichten dienlich seyr» würde , und
gab
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gab dem Feldmarschall , Grafen Monkal Befehl,
di . ft Festung zu belagern . Dieß that er und bemäch¬
tigte stc!> auch derselben in wenig Tagen.

^ Da um diese Zeit der Jesuit , Pater Ferrie ,
Beichtvater des Königs gestorben war , wählte Sö
Majestät den Pater de la Chaise von eben der Ge¬
sellschaft an dessen Stelle. Der allgemeine Beifall , des»
sen d -eftr große Geistliche auch ganz würdig ist, billigte
diese Wühl .

Se Majestät schickte jetzt den Lüttichern , die ihn
um Schutz gegen die Kaiserlichen und Spanier , wel¬
che sich ihres randes bemächtigen wollten , Hülfstrup -
pen zu.

In den ersten Tagen des Jahres 1676 machte
der König den Grafen von Lorges zum Marschall
von Frankreich . Niemand würde etwas dagegen ge¬
habt haben, wenn er diese Wurde zugleich mit den acht
vorigen erhalten hätte.

Im Anfang des Januars bekam der Graf von
Choiseul Befehl die Stadt Zwcibrücken einzunch-
men , und zu gleicher Zeit gewann der Generallicur-
nant düQuesnc zur See ein Treffen gegen die Hol¬
ländische Flotte , welche Ruyter commandirte und
in Sicilien schlug der Marschall von Viro 'nne die
Spanier.

Im Monat Februar reiste der König von Saint
Germain zu seiner Armee in Flandern ab , die er selbst
eommandiren wollte . Zuerst belagerte er Conds-, wo¬
bei die Marschälle Humieres und sorgeS Untekbe-
fchlshabcr waren .

Den Tag »ach seiner Ankunft im Lager ließ Lek
König die Laufgräben öffnen und zwei Tage darauf
dreimal angrcifcn . Die Angriffe waren so heftig , de ß
sich die Belagerten mit der Besatzung von neunhundert
Mann auf Diskretion ergeben mußten . Der Com -

N. LeMwülvjgk . xxi . Ly. H man -
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Mandant und ein Obrist wurden zu Gefangnen gx .
macht . Der Prinz von Oranien wollte die Festung
mit vicrzigtausend Mann entsetzen , kain aber zu spar.
Se Majestät schickte hierauf Monsieur mit einer

großen Abtheilung der Armee zur Belagerung vor,
Douchain ab und blieb mit den übrigen Truppen zu,
rück , theils um die Bewegungen des Prinzen von
Oranten zu beobachten und zu benutzen , theils um die

Belagerung von Bouchain zu decken . Der Prinz von
Oranien wagte auch nicht eS zu entsetzen , sondern sah
es vor seinen Augen übergehn und zog sich hierauf
nach Brüssel zurück .

Wenn ich über diese unünterbrochne Reihe von

glücklichen Unternehmungen nachdcnke , so finde ich
die Ursache davon in der Klugheit des Königs , die er
in der persönlichen Anführung seiner Armeen oder bei

seiner Abwesenheit vermittelst seiner Generäle beweist .
Man weiß , daß ich nicht schmeicheln kann und daß
mich selbst der König noch nie dazu verleitet hat , mei¬
ne Wahrheitsliebe zu verleugnen ; auch muß man mir

glauben , wenn ich versichere , daß ick) seine ausseror¬
dentlichen Verdienste zu jeder Zeit , selbst da , wo die

Behandlung , die ich von Sr Majestät erlitt , mich üi
die Stimmung setzte, Schwächen in seinem Karaktcr

zu suchen und gern zu finden , habe anerkennen müssen.

Nach der Eroberung von Bouchain schlug der

Marschall Hümieres am Kanal Sas de Gand ei¬

nige feindliche Truppen und der Baron von C u i « cg

schlug bei Cambray mit fünfzehnhundert Reitern acht-

zehnhundert Spanische .
Der Prinz von Oran ien belagerte Mastricht ,

hob aber drei Wochen nach Eröffnung der Lauf,

gräben die Belagerung auf , noch ehe der Marschall

Schömberg , der eine . Armee zum Entsatz herbei -

führ -
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führte , ankam . Unterdessen eroberte der Märschall
Hümiercs Alice , einen für die Cvmmuniccttivn von
Canibday und Saint Omer sehr wichtigen Platz . Hier ^
aus eroberte der Marschall das Fort Link.

Der Herzog von Luxemburgs der in diesem
Jahre als General der Französischen Armee in Deutsch -,
lanv gegen den Herzog Karl , General der Cvnföde -
rirtr » Armee stand- gewann zwei oder drei kleine Tieft
fen . Indeß belagerte der Herzog Karl Philipps -
bürg , und zwäng e6 vier Monate nach Eröffnung det
Laufgräben zur Uebergübe. Dü Fay - CowMandänk
der Festung , erwarb sich durch seine merkwürdige Ver -,
rheidigung mehr Ehre , als Herzog Karl - Melcher die
Festung eroberte . -

In Sicilien griff der Marschall Vir 0 n N e die
Spanische Flökte - die vor Palermo vor Anker lag ,
mit siebenundzwanzig Schiffen - neunzehn ( s llceren unv
vier Brandern an . Seine Klugheit , die Tapferkeit
Unsrer Truppen und der güte Wind machten , daß ek
die Bataille gewann - wodurch wir Herren des Mit¬
telländischen Meeres wurden . Der Marschall nalM
hierauf lä Scalet ' e , Tavorminä , das Schloß la MEe
Und einige andere Plätze ein.

Um diese Zeit zwang der Graf Montal die
Stadt Marche durch Hunger zur Uebergabe Und hek
Marschall Creguy , der Nachricht bekam , daß diS
Spanier sich der Stadt Bouillon , die dem KuksürstM
von Köln gehört , bemächtigen wollten , ließ den Cochr
Mandanten auffodern eine Französische Besatzung äuft
zunchmim. Da er sich weigerte, stürmte der Märschast
die Stadt .

Die Conföderirten hieltet damals die Stadt
Zwcibiücken belagert und der Marschall Cregüi ) . M 'äk-
schicke gegeü sie vor ; aber die Feinde höben die
geruüg auf , uüd erwarteten ihn nicht.

H s Gs °



Gegen das Ende des IahreS bat der König von
Polen Johann Sobicsky den König , daß er
ihn mit seinem Orden beehren möchte . Se Majestät
übersandte ihm denselben durch den Marquis von Be -
t h ü n e, den Schwager der Königin von Polen . Da -
durch daß die gekrönten Häupter sich gegenseitig von
selbst mit dieser Würde beehren , wird die Gnade LeL
Königs für die Privatleute , denen er diese Würde auch
ertheilt , destomchr wehrt .

Den ersten März ließ der König Valenciennes ,
Mons , Namur und Saint Omer einschließcn , und
den vierten begab sich Se Majestät selbst ins Lager
vor Valenciennes . Den achten ließ er die Laufgräben !

öffnen ; den achtzehnten Mittags befahl er die Austen -
Werke anzugrcifen . D >e Truppen thaten es mit viel !

Herzhaftigkeit lind fanden welliger Widerstand , als sie !

gefürchtet « Uten . Sie rückten unaufgehalten vor, ^
erstürmten die Festung und machten die ganze Besa¬
tzung zu Kriegsgefangnen . . ^

Der König verbot die Plünderung und ließ sogar
Len Einwohnern alle ihre Freiheiten . Aus Dankbar -
kcit versprachen diese dagegen , auf ihre Kosten eine Ci-
tabelle bauen zu lasten .

Hierauf marschirke der König nach Cambray und

schickte ( Monsieur ) den Herzog von Orleans und
um er ihm den Marschall HümiereS ab , mit dem ,
Befehl , Saint Omer zu belagern . Se Majestät ließ
das Lager vor Cambray verschanzen , checkte die Armee >
in vier Korps und postirte sich disteirs der Schelde :
der Marschall von Luxemburg stand dem Könige !

zur Rechten , der Marschall von Lvrgcs zur Lüsten
und der Marschall Schömberg jenseits der Schel¬
de . Den zwanzigsten ließ Se Majestät die Laufgrä¬
ben öffnen .

Zwei



Zwei Tage hierauf erfuhr der König , daß der
^ k Prin ; vonOranien mit dreissigtausend Mann zum

Entsatz von Saint Omer herbeieile , und schickte daher
Monsieur eine Abtheilung seiner Armee unter dem Be -

^ L fehl des Marschalls Luxemburg zu. Gleich nach seiner
Eiiz in Einkunft bei Monsieur ließ der Marschall die Laufgrä -

den besetzen und von einer Abtheilung Reiterei unke «

Ättiiij stützen und ging dem Prinzen von Oranien bis nach
Montcaffel entgegen . Hier griff er ihn an , und siegte
nach einem vierstündigen Treffen . Er erhielt zwei

^ ^ Schüsse auf die Rüstung und der Sieg war sehr zwei -

H « Schaft , aber endlich kams doch zu einer völligen

« n Niederlage der Feinde . Wir machten dreitausend Ge -

fangne und die Feinde hatten zweitausend Todtc . Sie
verloren dreizehn Kanonen , zwei Mörser und ihren

^ ganzen Mund - und Kriegsvorrath . Der Marschall

^ - Luxemburg verfolgte sie die Nacht hindurch bis jen >

r ' N silks Kassel . Man kann leicht glauben , daß nach die -
^ ' fem Siege die Belagerung von Saint Omer , zu

welcher Monsieur zurückging , nicht kange mehr
dauerte .

Der König hatte wahrend dieser Zeit die Bela -

gerung von Cambray fortgesetzt und bekam die Stadt
durch Kapitulation . Er verwilligte einen Waffenstill -

stand von vierundzwanzig Stunden . Nach Verlauf
desselben , >da die Feinde noch die Citadelle verthcidi -

, gen wollten , mußte die Belagerung wieder angefan -

gen werden , und sie war noch schwieriger , als die
vorige . Denn die Citadelle war mir einem weiten in

Felsen gehauenen Graben und mit fünf großen Ba -
stionen befestigt . Indessen wurde sie mit solcher Ta -
pserkeit und Klugheit angegriffen , daß sie sich acht

A) Tage nach der Stadt ergeben mußte .
Die Waffen des Königs waren zur See nicht

weniger glücklich , Der Französische Viceadmiral

^ H Z Graf
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Graf von Es ! re es vertrieb um diese Zeit die Hollän .
der von Cayenne , schlug eins Escader von vierzehn
Holländischen Schissen im Hafen von Tabago , er-,
berte das Fort gleiches Namens und bemächtigte sich
der Insel und alles dessen , was hie Holländer darauf
zurückgelassen hatten.

In Katalonien gewann der Marfchall Navail -
! e s bei EponiileS eine Schlacht gegen den Spanischen
General Monterey , machten sechshundert Gefan¬
gne , schlug die Feinde in die Flucht , verfolgte sie und
gewann bei Roussillon abermals eine Schlacht ge¬
gen sie .

Der Prinz von Oranien ließ sich durch sein
Unglück nicht muthlos machen und belagerte Eharlc -
roy . Aber bei der Annäherung der Truppen , welche
der Marschall von Luxemburg in Flandern eommcm-
dirte , hob er, die Belagerung auf , ehe er noch angc-
griffen war.

In Deutschland zeichnete sich die Armee unter
dem Befehl des Marschalls Ereguy ebenfalls sehr
aus . Der Marschall nahm den Feinden einen großen
Transport weg , und schlug die Bedeckung . BeiThi-
yriville richtete er zwei Bataillons Kaiserliche zu Grun¬
de, gewann mehrere kleine Treffen und zwang den Pnn,

von Sachsen - Eisenach , daß er die Ueberre-
fre seiner Truppen auf eine Insel bei Straßburg rec-
ken und ihn um einen Paß für seine Truppen bitten
mußte ; ein bis jeßt unerhörter Fall.

Einige Zeit hierauf belagerte der Marschall Frei¬
burg und eroberte es schnell . Indessen versuchte der
Herzog Karl , der über die Einnahme von Philips-
hurg triumph.irte , in Lothringen einzudringen , aber
vergeblich. Die Vorsicht des Königs , welcher den.
Marschall Schömberg mit zwanzig Escadronö ab-
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geschickt und die Eingänge hatte besetzen lassen , nö>
thigke den Prinzen von Lothringen zum Rückzüge.

Im Monat December gab der König dem Mar¬
schall Hümieres Befehl Saint Guillain zu belagern
und diese Festung hielt sich ungeachtet der schlimmen
Jahrszeit doch nur bis sechs Tage nach Eröffnung der
Laufgräben .

Was man sonst einen Feldzug nannte , war ein
kurzer Krieg von drei Monate währenddes Sommers.
Aber der König schrankt die Feldzüge weder auf eine
Iahrszeit noch auf eine gewisse Dauer ein . Vom
Januar an bis zum December sehen wir Städte bela¬
gern und Schlachten liefern , zu Wasser und zu Lande.

Um dieß zu können , muß man aber soviel Aus-
dauer und Thätigkeit besitzen als der König hat. Sein
Gesiirn ist sehr glänzend , das ist wahr, aber man muß
auch zugeben daß er es sehr gut zu benutzen weiß . Ich
für meinen Thcil bin überzeugt , daß er nur darum durch
seine Thaten so groß ist , weil ec sie als das Werk der
Vorsehung betrachtet und diese verläßt ja diejenigen
nie , welche sich auf sie allein verlassen. Diese Art
von Verleugnung ist meinem Urtheil nach die Quelle
alles Glücks .

Im Monat Januar 1678 schickte der König de»
Marschall de la Feuillade dem Marschall von
Vironne zu Hülfe , der in Messina von den Spa -
niern harr gedrängt wurde . Diese hatten sich der
Stadt mit Hülfe der Bürger bemächtigt , aber la
Feuillade richtete seinen Auftrag sehr glücklich aus.

Der König reiste im Februar von Saint Ger-
main ab und ging nach Metz . Zu gleicher Zeit ließ or
Mons , Namür , Gand , Charlemont und Upetzn ein-
schließen » ,
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In dsn ersten Tagen des Märzes belagerte der
König in Person Gand. Diese Stadt wird von Ms .
scn und Kanälen durchschnitten ; und die Schelde und
Los checken die Stadt und die umliegende Gegend
in mehrere Inseln. Dieß macht die Annäherung an
die Stadt und die Commumkation der verschiedenen
Posten sehr schwer .

Der König ließ Brücken über die beiden Flüsse
schlagen . Da die Feinde die Schleusten aufzogen,
mußten mit großer Mühe Dämme aufgeworfen wer-
den , um das Lager vor Ueberschwemmung und vor
Angriffen der Feinde in Sicherheit zu sehen . Der
König postirte ferner fünfzig Efcadröus zwischen die
Schelde und die Ly6 und ließ den sechsten März die
Laufgräben öffnen .

Dom Francisco de Pardo , welcher die
Stadt vertheidigte , hofte auf Entsatz , den ihm der
Herzog von Villeha rmosa herbeiführen sollte.
Nachdem er sich aber mit vielem Muthe vertheivigt
und keine Hülfe bekommen hatte , ergab er sich am
zwölften Marz.

Hierauf marschirte der König nach Apern , ließ
den achtzehnten März die Laufgräben daselbst öffnen
und drei Tage drauf die Contrescarpen der Stadt und
der Festung zugleich mit solcher Heftigkeit cmgreifen ,
daß die Belagerten den Tag darauf um Capitulation
baten.

klm diese Zeit wollten die Feinde in die Festung
MonS einen großen Transport schaffen , aber der Ge>
nerallieutnant , Graf von Mon tal , der davon Nach'
richt erhielt , schnitt sie mit einigen Truppen ab , trieb
sie bis unter die Thore von Mons und nahm den
Transport weg.

Der Marschall Navailles , der in Katalonien
« ommanvirte, bekam jetzt Befehl Puycerda die Haupt-

siadt
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stadt von Cerdagne , eine wichtige Festung , durch
welche Roussillon gedeckt wird , zu belagern . Der
MariAiall . der mit Recht befürchtete , der Graf von

. Entsatz der Stadt herbeikommcn , ließ
'Mv, alle engen Wege , welche die feindlicheArmee zu passiren

hatte , besetzen und den 2y . April vor Puycerda die
Laufgräben vfnen. Die Belagerten vertheidigten sich

Mw,! mit vieler Tapferkeit , sie wurden aber eben ft» tapfer
P » angegriffen und die Stadt ging endlich einen ^Nonat

« - nach Eröffnung der Laufgräben an den Marschall über.

Wr ft Er wurde im Monat August mir Holland und
im September mit Spanien geschloffen .

ntziN, : über den Frieden zwischen uns und den Holländern.
M K Er that daher als wenn er nichts davon wüßce , und
«chkr Da er glaubte, er würde Len Marschall von Luxemb u r g

durch einen Ueberfall leicht schlagen können , mar.
schirte er heimlich gegen ihn an . Der Marschall , der

l«i sich nichts weniger versah , als zur Friedcnszcit eins
W K« Schlacht zii gewinnen , stand ganz ruhig in seinem La-
Aliit »! ger bei Mons , als man ihm die Nachricht brachte,
qM es ließen sich Truppen auf der Höhe von Saint De»
NlD« nyS sehn . Der Marschall gerieth in Erstaunen , aber

nicht in Verlegenheit , ob er gleich nur so viel Zeit
batte , daß er seine Truppen in Schlachtordnung siel-

^ K>. len konnte , und gleich den Kampf beginnen mußte,
der übrigens sehr hart und zweifelhaft war . Der

,j Prinz von Oranien wollte sich einen Weg bahnen und
drang auf uns ein , wir trieben ihn aber mehrmals zu¬
rück und blieben endlich im Besitz des Postens . Die
Feinde , zogen sich zurück und der Marfchal! trieb sie

" über fünfhundert Schritte jenseits ibres Defilös und
--

Monteren welcher in der Ebene von Vich stand

Alle diese Eroberungen brachten uns den Frieden

«chr Der Prinz von O r auie n war voller Unwillen



hätte sie da noch nicht in Ruhe gelassen , wenn die
Nacht nicht den Kampf geendigt hätte .

Während an Len FneLensunterhandlungm mit
dem Kaiser gearbeitet wurde , ließ der Marschall Cre -

guy in Deutschland keine Gelegenheit vorbcigehn ,
wo er die Feinde des Kriegs überdrüssig machen konnte .
Bei der '

Rheinsselder Brücke schlug er viertausend
Maun von den Truppen des Herzogs Karl » ou Lo¬

thringen und nahm va § Schloß Ottamburg und das

Fort Kehl neben der Straßburger Brücke weg .

Da dem Könige nicht unbekannt war , Laß seit
einigen Jahren im Königreiche häufig Vergiftungen
statt gefunden hatten , so ernannte er ein eigenes Ge -

richtscollegium zur Untersuchung von dergleichen Ver¬

brechen .

Die überwiesenen Giftmischer wurden streng be¬

straft und Ließ machte dem Publikum mit Recht viele

Freude . Ich wenigstens glaube , daß von allen Ar¬
beiten des Herkules keine dem Menschengeschlecht so
nützlich war , als die Reinigung der Erde von solchen
Ungeheuern .

Damals machte der König mit dem Kaiser Frie¬
den , aber dep Kurfürst von Brandenburg und der Her -

zog Karl von Lothringen wollten nicht Theil daran

nehmen . Hierauf bekam der Marschall Crequy Be¬

fehl über die Weser zu gehn . Dieß that er auch im

Angesicht der Brandenburgischen Truppen , die nicht
vor ihm Stand hielten . Der Marschall HümiereS ,
der mit einem Korps zu Metz stand , ließ im Namen
des Königs die Kurfürsten von Trier und Mainz auf -

fodern , sie sollten sich von Homburg und Bische zu-

rückziehn ; im Vertyeigerungsfalle erkläre er ihnen den

Krieg .
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Da die Kurfürsten Sr Majestät in dieser Sache
nicht Genüge leisteten , rückte der Marschall gegen je¬
ne Städte vor ; sie ergaben sich aber aufBesehl des Kur¬
fürsten von Trier.

Um diese Zeit unterhandelte der König mit dem
Herzog von Mantua wegen der Stadt Casal und zwei
Jahre drauf wurde sie uns auch überlassen.

Das Edikt wegen der Zweikampfe , das schon
ziemlich streng war , wurde durch Hinzufügung man¬
cher neuer Artikel noch strenger gemacht. Es ist wohl
bemerkcnswerth , daß der König , der diesen Gedanke »,
dis Zweikämpfe betreffend , im siebzehnten Jahre ge¬
faßt und ausgeführt hatte , die Festigkeit gehabt hat,
davon nicht abzulaffen , und durch Vergrößerung der
den Schuldigen angedrohten Strafen und durch stand¬
haftes Verweigern seiner Verzeihung sein Gesetz im¬
mer noch mehr befestigt hat.

Der König von Spanien schickte als susscror-
deutlichen Gesandten den Marquis von ios - Balbazes
nach Frankreich und ließ beim Könige und bei Mon¬
sieur , um Mademoiselle , dessen älteste Tochter , von
seiner ersten Gemahlin , einer Englischen Prinzessin
bitten , Sie wurde ihm zugesagt. Die feierlicheVer-
mählung gierig im Monat August zu Fontainebleau
vor sich. Die Prinzessin wurde bis zu ihrer Abreift
aus Frankreich als Königin behandelt.

Der Resident des Königs zu Genf ließ auf Be-
fehl Sr Majestät die Messe in seinem Hause lesen ,
was feit hundert und fünfzig Jahren , wo Calvin
seine Religion daselbst ein führte, dis jetzt noch nicht
verstärket worden war.

Der Herr Colbert von Croissy war nach.
München geschickt worden , ury wegen einer Vermäh¬

lung
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lung der Prinzessin Victoria von Vaiern , der
Schwester des Kurfürsten mit Monseigneur dem Da »,
phin zu unterhandeln und er Unterzeichnete wirklich den
Tractat im Namen des Königs .

Im Nimweger Frieden hakte sich der König von
Spanien verbindlich gemacht , daß er den Bischofs und
das Kapitel von Lüttich nöthigen wollte , dem Könige
längstens in einem Jahre die Stadt und das Schloß
Dinan zu überlassen . Geschähe dieß nicht , so sollte
der König von Spanien die Stadt Charlemont Sr
Majestät überlassen . Als nach Verlauf des Jahres
der Tractat nicht vollzogen war , ließ der König tzen
Statthalter in Flandern , Herzog von Villaha »
mosa auffodern , Charlemont zu übergeben . Der
Herzog antwortete , er könne nichts ohne den ausdrück¬
lichen Befehl des Königs , seines Herrn thun , er
wollte daher an ihn schreiben . Se Majestät erwie -
dcrte ihm , er wolle , bis Antwort zurück käme , einst¬
weilen Truppen nach Flandern und Luxemburg schicken ,
wo sie bis zur Vollziehung des TractatS stehen bleiben
sollten . Und wirklich erhielt auch Montbaron
Ordre mit viertausend Reitern in Flandern eknzurückcn
und Biss » sollte mit viertausend Mann Luxemburg
besehen . Dieß Verfahren machte , daß Dinan dem
Könige bald überlassen wurde .

Man sicht , Se Majestät macht die Könige , sei¬
ne Nachbarn durch Nachgeben , das bei solchen Gele «

genheitcn für Schwachheit angesehen werden könnte ,
nicht übermüthig .

Im Februar 16zo verließen der König , die Kö¬

nigin und der Dauphin Saint Gcrmain um der Prin -

zessin von Baiern entgegen zu reisen . Der König und

Monseigneur kamen bis Vitry - le « Francois , die Kö -

nigin blieb aber zu Chalons in Champagne . Hier
wurde
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wurde auch die Trauung des Dauphins durch den Kar¬
dinal Bouillon vollzogen. Seine Gemahlin ver¬
einigte Verstand und Tugend , Edelmuth und Leutse¬
ligkeit in sich , und die Che wurde sehr glücklich und
harmonisch.

Ein Thcil der Mitgabe von Madame bestand aus
sieben Oertern , die aber erst von dem Kurfürsten von
der Pfalz , der sie sich angemaßt hatte , erobert wer¬
den mußten . Da sich der Kurfürst weigerte , sic her-
auszugcben , ließ sie der König mit den Waffen in
Besitz nehmen .

Der König, der zu verschiedenenZeiten alle mög¬
liche gerechte Mittel angewandt hatte , um die Calvi-
nische Lehre auS dem Königreiche zu verbannen , benutzte
die Muße , die ihm der Friede vergönnte, zur endli¬
chen Ausführung dieses großen Planes . Er gab m
der Absicht eine Verordnung , vermöge welcher allen, -
Hugenotten der Zutritt zu Ehrenstellen und die Hofft
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nung auf Reichlhum und Ansehn benommen wurde .
Er wußte wohl , daß der Eigennutz oft zur Pflicht zu--
rückführt , und selbst solche , die der Wahrheit des
Evangeliums kein Gehör gegeben hatten. »

Man verbot den Katholiken bei schweren Strä »
fcn ihre Religion zu verlaßen , und der Bischofs von
Meau )c beförderte sehr die Absichten des Königs , in¬
dem er eine Verthcidigung der Religion gegen die
Hugenotten schrieb , so kraftvoll und bündig , daß man
es nur der Hartnäckigkeit und dem Leichtsinn der Hu --
genotten zuschreiben kann , wenn sie dieser Schrift wi¬
derstehn .

Während des Sommers relste der König nach
Flandern, um seine Festungen zu besehn und daselbst
Besehle zu ertheilen . Ein wichtiges Geschäft -. hentt
io konnte er die Commanbamen zu Erfüll mg ihrer

Pflicht



Pflicht änhalten und die Arbeiten in Augenschein
nehmen - die er Daselbst angeordnet hatte oder die noch
zu unternahmen waren « Ek ging über Dünkirchen -
Bergen und Wern und kam über VylencieNiieS , Bvu .
chain und Cambray zurück .

Der König von Spanien wollte damals dem
Marguis von ViliarS - dem königlichen Gesandten
am Spanischen Hofe , die Freiheiten der Wohnung
entziehet ; aber Se Majestät beklagte sich mit Nach¬
druck darüber , und verschaffte sich bald Recht .

Im Anfang des Jahres i6Zi ßab der König
in einer Declaration allen Kommiffäreii . der Stadt -
viertheile Befehl , mit zwei Personen katholischer Re -
ligion in die Häuser zu gehn , wo Hugenotten krank
lägen , und sie zu fragen , ob sie in ihrer Religion ster-
den wollten . Im Fall sie Verlangen hätten ihre Re¬
ligion zu andern , sollten die Commissäre die Psarr -
geistlichen der Kirchsprcngel , wo die Kranken sich de.
fänden , davon benachrichtigen , damit sie den Kranken
Unterricht und den Genuß der Sacramente erthsilen
könnten . Dieser Befehl war von großer Wirkung ;
denn es wurden dadurch viele zur Kirche bekehrt .
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Der König machte damals den Grafen von
Eströes zum Marschall von Frankreich . Die Ge¬
burt , das Verdienst , die Tapferkeit und die langen
Dienste dieses Männes gaben Niemand Anlaß - diese
Wahl zu tadeln ; ein seltner Fall bei Erhebung zu
Würden «

Ich bin bis jetzt zweifelhaft gewesen , ob ich von
den Liebschaften des Königs sprechen sollte , oder nicht .
Da sie aber zu bekannt sind , um unterdrückt werden
zu können , so glaubte ich wenigstens bemerken zu müs¬
sen , wie sich der König dabei benimmt . Mai ' könnte
aus dieser Neigung Sr Majesäk sogar ^ ob für ihn

ber -

ii>«^

-Ms



127

hernehmcn , wenn man etwas loben dürfte , was die

ckjfti . Religion verbietet . Ich bemerke nur , daß der König
Geliebten gehabt hak , aber nie von ihnen beherrscht
worden iß , und daß seine Schwachheiten in dieser
Rücksicht weder seinem Ruhm noch seiner Gerechtig -
keitSliebe geschadet haben . Er hat weder zu der Zeit ,
noch in einer andern Periode seiner Regierung jemand

Sch»»,
aus Caprice bestraft , oder belohnt . Wir haben ihn
im härtesten Winter abrcisen fthn , um Provinzen zu

> erobern , da hingegen unter ähnlichen Umständen

^ ^ Karl VII « ( den man den Siegreichen genannt hat )
lieber fein Königreich aus das Spiel setzte , als seine

VE ^ liebte verließ . Se Majestät wollte auch nichts daß
e sein Beispiel den Hof verderben sollte ; er machte es

daher nicht wie manche Fürsten , die ihre Schwächen
^ 5 '

dadurch beschönigen , daß sie diejenigen , die sie nach »

ahmen , begünstigen ; er bezeigte vielmehr denen Unter

H seinen Höflingen , von denen er wußte , daß sie Liebes»

abenthkuer hatten , sein Mißfallen ünd trennte oft
durch sein Ansehn , Verbindungen solcher Art . Und
endlich brauche ich nur anzttführcn , daß er in voller
Blüte seiner Jahre und seiner Gesundheit z. und im

-ch > Schooßs des Glücks den Muth hatte , « liest sträflichen
W Ä- Verbindungen zu entsagen .
M -

'
Vom Monat März bis zmn Jünius schickte kek

Pabst auf Veranlassung mehrerer Streitigkeiten drei
Breve nach Frankreich . Das eine betraf die Regale

xliq ? °der das Recht des Königs ., die Einkünfte der va -
^ ' canten Kirchenpfründen zu zichn , das Lcr Pabst

ohne Rücksicht auf die Freiheit der Gallikanischen Kir -
che , vermöge welcher die Päbsie keine Ansprüche auf
die weltlichen Rechte der Könige von Frankreich Habens
dem Könige entzieht ! wollte . Das andere Breve be-

j traf das Nonnenkloster von Charvnnö , das der Erzbi .
schvff von Paris aus guten Gründen zekpört halte ,

^
x kcasc



kraft seines Anschns als Bischoss. Das dritte Bre¬
ve entzog den Gesandten der Könige zu Rom die Frei .
Herren der Wohnung , die sie sonst genossen hatten .

' Die Geistlichkeit und der König waren mit den
Federungen des Römischen Hofes sehr unzufrieden.
Erstere ersuchten den König , dass er eine allgemeine
Kirchenversammlung anordnen möchte , auf welcher
über die schicklichste Maßregeln die gegenwärtigen
wichtigen Angelegenheiten betreffend berathschlagt wer¬
den könnte. Der König gab seine Einwilligung und
die Versammlung ging vor sich . Hier wurde dem
Könige das Recht der Regale , das ihm der Pabst
ohne Grund streitig machte , als ein Recht das seit
ewigen Zeiten auf der Krone gehaftet , zugesprochen.
Die übrigen Artikel wurden auf eine andere Zeit der
Untersuchung verschoben.

WaS das Verhältniß des Königs mit den Päb-
sten betrifft, so hat sich crsterer nach dem Muster Lud-
wigs des Heiligen immer so betragen , daß er dem
Apostolischen Stuhle alle mögliche Ehrfurcht und ab
len Gehorsam in Rcligionssachen bezeigte , aber auch
ebenfalls nach dem Beispiel dieses königlichen Heili¬
gen , wenn es wellilche Dinge und Rechte seiner Krone
betrisst , die Päbste wie andere Potentaten behandelt.

Dem Trackat von Munster und von Nimwegen -
zu Folge nahm der König im Angust in eigner Per¬
son von der Stadt Straßburg Besitz . Er versiattete
dön Protestanten freie Ausübung der Religion und
ließ sie im Besitz allerKirchcngütek und aller Kirchen,
wie sie vorher gewesen waren , nur die Kathedralkirche
wurde den Katholiken wieder gegebene

Die Bürger behielten alle Freiheiten , die sie
nur vernünftigerweise in ihrer Abhängigkeit von Frauk-

rcich
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^ reich verlangen konnten und sie bekamen Erlaubniß
Casernen für die Truppen , die Se Majestät nach
Straßburg legen würde , zu erbauen .

DüQuesne bekam Befehl die Fricdensanträge
"M . der Corsaren von Tripoli zu hören , und Se Majestät
chW verwilligre ihnen den Frieden , aber unter der Bedin -

^ Oe gung , daß sie alle christliche Selaven auslicfern sollten,
weih « was auch geschah . Dieser Friede war für den Handel
lazlV» der Unterrhanen Sr Majestät sehr wohlthatig.

ZÄ kr

In diesem Jahre machte die versammelte Geist¬
lichkeit zu Paris , nachdem sie einige ehrfurchtsvolle
Schreiben an den Pabst erlassen hatte , folgenden
Schluß bekannt :

,,Weder Pabst noch Kirche habe in weltlichen Din¬
gen Macht über die Könige, so daß diese, unter welchem
Vorwand cs auch sey , nie entsetzt , noch auch ihre Un°
terthanen vom Eid der Treue gegen sie losgesprochcn
werden könnten .

Jedes allgemeine Concilium stehe nach der alten
kirchlichenLehre und dem Ausspruch des Conciliums zu

>2-tkK'
j Costanz , das die ganze orthodoxe Kirche anerkannt

hahe , zufolge über dem Pabste ; und endlich, obgleich
Pabst in Glaubenssachen das oberste Ansehn habe,

^ ssy srjr, Ausspruch doch nicht unfehlbar, wenn di»
v Uebereinstimmung der Kirche nicht dazu komme."

Zur Bestätigung dieses Schlusses der Kirchen -
»,-ijiM- Versammlung , erließ der König eine Deklaration an

das Pariser Parlament , in welcher er verordnete , daß
/M dieser Schluß von allen Parlamcntern des Königreichs

in die Register eingetragen werden sollte , so wie auch
vdn den Universitäten und den Facultäten der Theolo «

, ; gie und des kanonischen Rechts.

N . Denkwürdigk. XXI. Py , I Der



Der Großherzog von Moscau und der König
von Marocco schickten damals Gesandte an den König
und baten um Freundschaft und Verbindung .

Da der König erfuhr , daß viele Hugenotten lie.
ber das Königreich verließen , als ihrer Ketzerei ent¬
sagten , verbot er denen , die im Königreiche wohnhaft
waren , bei Galeere nsrrase auszuwandern und sich an .
derswo nicdcrzulafsen . ^

Um diese Zeit stiftete Se Majestät zwei Eadet -
kenschulen , eine zu Tournay und die andere zu Metz .
In diesen Schulen unterhalt der König junge Edel¬
leute , oder Kinder edclmüthiger Väter und läßt - ihnen
durch Lehrer , die er besoldet , alle kriegerischen Uebun .
gen lehren . Dieser Anstalten sind mehrere entstanden ;
einige Zeit hierauf wurden zu Straßburg , zu Besancon
und in den Seehäfen für die Marine dergleichen er-
richtet . Man kann sie wirklich Pflanzschulen kriege¬
risch geübter Leute nennen . Kein Fürst vor dem Kö -
ge hatte den Gedanken gehabt , solche Anstalten zu er¬
richten , aber sie werden in der Folge dem Staate heil¬
same Dienste leisten und des Königs Ruhm verewigen .

Auf Befehl Sr Majestät wurden die Kirchen der
Kalvinisten alle demolirt und allen von dieser Religion ,
welche Stellen bekleideten , angedeutet , sie sollten sie bin¬
nen drei Monaten niederlegen , widrigenfalls würden sie
ihnen genommen werden . Die Art , wie Se Majestät
stufenweise und ohne Gewaltthätigkeit ( ? ) dieß wichti¬
ge Unternehmen ausführte , kehrt uns , daß bei den be¬
sten Absichren immer Klugheit den Eifer leiten muß .

Im Monat August wurde die Gemahlin des
Dauphins von einem Prinzen entbunden , dem der
König den Namen Herzog von Burgund gab , die
Freuds des Königs war ausserordentlich und auch das

Volk
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Volk bezeigte im '
ganzen Königreiche durch öffentliche

und Privatfeste und Lustbarkeiten seine Freude .

Da Se Majestät in Erfahrung gebracht Hatte ,
daß sich viele in Paris mit Wahrsagen abgäben ,
befahl er allen solchen Leuten das Königreich zu ver <
lasten . Und in der That ist auch nichts schädlicher als
solche Betrüger zu dulden , welche die kirchlichen Ge¬
bete und Formeln durch ihren Gebrauch entehren und
die Schwache und Leichtgläubigkeit des unwissenden
Volks mißbrauchen .

Da die Seeräuber von Algier viele Französische
Sklaven hatten , die im Französischen Dienst trotz der
mit Algier gcschloßnen Verträge gefangen worden wa¬
ren , gab der König dem Generallieuknant zur See
Dü läuesne Befehl , Algier zu bombardiren . Dieß
that er und nöthigte den Divan alle gefangne Franzo¬
sen herauszugeben und Gesandte nach Frankreich zu
schicken , weiche den König um Frieden baten , Len sie
auch erhielten .

Der König , welcher beständig wahrend des Frie¬
dens den Sommer dazu benutzte , um eine seiner Fe¬
stungen zu besehen , reiste mit Der Königin nach einem
Lager , das er an Der Saone hatte auffchlagen lassen .
Von Da ging er nach Nancy und Metz . Er kam
im Julius nach Versailles zurück . Hier wurde die
Königin Maria Therese bei ihrer Ankunft an ei¬
nem Fieber , Das anfangs unbedeutend schien , krank
und starb .

Sic war eine edelmüthige , tugendhafte Fürstin .
Der König war über ihren Tod sehr gerührt , und alle
fühlten ihren Verlust .

Wenige Zeit hierauf starb zu Paris der Minister
Cvlbert , Staatssekretär und Gencralevntrvleur der
Finanzen . Dieß war ein großer Verlust für den Ko .

I 2 rüg :



lüg : denn er hatte die Finanzen mit vieler Treue und
Einsicht verwaltet . Der König erthcilke seine Stelle
dem Herrn Pelletier , einem Manne von anerkann¬
tem Verdienst .

Da die Spanier einige Feindseligkeiten gegen die
Unterthanen des Königs verübt hatten , gab Se Ma¬

jestät dem Marschall H um ieres Befehl Courtray
zu belagern , um Repressalien zu gebrauchen . Er ließ
daselbst den vierten November die Laufgraben öffnen ,
und die Stadt und Citadelle ging am fünften Tage
über .

Nach diesem Vorgänge sahen dis Spanier , daß
der Krieg unvermeidlich war und um wenigstens die

Ehre der Kriegserklärung zu haben , erklärten sie dem

Königs den Krieg .
Da der König erfahren hatte , daß die Spanier

in einigen Städten Spaniens viele Waaren Franzos -

scher Kaufleute cingezogcn hatten , ließ Se Majestät
alle Spanischen Schisse , deren man auf der See Hab -

Haft werden konnte , in Beschlag nehmen und in unsre
Häfen führen . Im April ließ er durch den Mar -

schall Crequy Luxemburg cinschließen . Diese Festung
war für uns sehr wichtig , um uns in den Besitz von
der Provinz Luxemburg setzen zu können . Sie war
aber sehr gut befestigt und in gutem Vertheidigungs -

zustand , kostete uns daher eine monatlange Belagerung
und viele Menschen .

Der Marschall Bellesort , dem der König
dieß Jahr das Commando eines Truppencorps in Ka¬
talonien übergeben hatte , schlug die Spanier bei Pont
Mayor . Die Schlacht war hartnäckig und dauerte
den ganzen Tag ; die Feinde mußten sich aber
in größter Unordnung zurückziehn und ihr Gepäck im

Stich lassen .
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Um diese Zeit schickte der König, der mit den Ge-
nuesern unzufrieden zu seyn Ursach hatte , eine Flotte
unter dem Commando mehrerer Generale , als D ü
Quesne , Tourvillle und des Commandeurs
Noailles gegen Genua . Der Staatssecretär der
'Marine Marquis von Seignelay siand an ih-
rer Spihe . Als die Flotte sich einen Kanonenschuß
weit der Stadt genähert hatte , schickte der Senat Ab¬
geordnete an unsre Generale , um zu hören , was der
König von ihnen verlange . Man eröffnete ihnen die
Willensmeinung Sr Majestät und die Abgeordneten
baten um Bedenkzeit . Aber statt einer Antwort be¬
grüßte die Stadt unsre Flotte mit einem heftigen Ka°
nonenseuer . Unsre Rache war schrecklich : denn alle
die Verwüstung, die zwanzigtausend Bomben in ei¬
ner enggebauten Stadt anrichten können , kam über
Genua , und das Andenken an dieses Elend wird noch
lange in dieser Republik fortdauer» .

Die Spanier waren des Kriegs eben so über-
drüßig , als sie ihn vorher gewünscht hatten , und
schlugen einen Waffenstillstand vor . Dieser wurde
auch im Monat August zwischen Frankreich , Spa¬
nien und dem Deutschen Reiche ans zwanzig Jahre ge¬
schlosst « . Die Städte Luxemburg, Bovines und Chi-
may wurden dem Könige überlasten .

Mandarinen des Königs von Siam kamen,
damals an den Französischen Hos und ihnen folgte
bald eine prächtige Gesandtschaft . Sie baten den Kö¬
nig im Namen ihres Herrn um Allianz und Freiheit
des Handels zwischen den beiderseitigen Unterthanen.

Aus entfernter « Gegenden konnte man wohl
nicht zu Salomo kommen , um ihm Ehrfurcht zu
bezeigen : und wahrscheinlich. hätten wir such eine Kö -

, I 3 ruM



nigin von Saba an Len Französischen Hof kommen
sehn , wenn cS noch eine auf der Erde gegeben hätte . '>H

Die Genueser fürchteten die Folgen von dem U»
willen des Königs und ließen Se Majestät ersuchen,
daß er bestimmen mochte , welche Genugthuung er
wünschte . Der König verlangte , daß der Doge in
Vegl itung von vier Senatoren nach Frankreich kom¬
men nnd um Perzcihnng für die Republik bitten sollte »
Sie unterwarfen sich diesem Verlangen . Und obgleich
die Gesetze bei ihnen gebieten , daß ein Doge seine
Würde verliert , sobald er Genua verlaßt , so wollte
der König doch nicht , daß dem Dogen die ihm zu lei¬
stende Ehrfurchtsbezeigung so kheuer zu stehn kommen
sollte . Se Majestät legte ihnen daher noch ein zweites
Gesetz auf , nämlich daß sie den Dogen als Dogen
Wegreisen und wiederkommen lassen sollten . Dieß gc»
schah auch .

O "°

Wh'
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Da der Friede Zeit zu Vergnügungen übrig ließ,
gab Se Majestät dem Hofe das Schauspiel eines Rin -
gelrenneö , wobei der Dauphin Anführer war .

Die Seeräuber von Tripoli hatten sich ungeach¬
tet der vielen Züchtigungen , die sie von dem Könige
erfahren hakten , wenn ste die mit ihnen geschloßnen
Verträge verletzten , noch immer nicht gebessert und
fuhren fort unfern Handel zu stören . Sobald Se
Majestät es erfuhr , bekam der Marschall Estrües
Befehl Tripoli zu bombardiren . Dieser ließ eilfhun -
dert Bomben in die Stadt werfen , nnd richtete eine
solche Verwüstung an , daß ste uni Frieden bitten muß¬
ten , den ste auch erhielten . Sie mußten aber nicht
nur alle Franzosen sondern auch alle Ausländer , die
jm Französischen Dienst gefangen worden waren , aus «

liefern , und fünfhundert tausend Livres für die von den
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Unterthanen Sr Majestät erbeuteten Maaren be-
zahlen.

Ein Regent , der mit solcher Sorgfalt auf das
Wohl seines Volkes und seiner Diener sieht, verdient
wohl zu herrschen.

Da alle die . Verordnungen , welche der König
bis jetzt gegen die Hugenotten hatte ergehen lassen ,
nicht den gewünschten Erfolg harten , hob Se Maje¬
stät , um ihnen alle Hoffnung zu Behauptung ihrer
Religion zu benehmen , chas Edikt von Nantes und
Nismes auf , das unfern Königen — in Zeiten der
Verlegenheit — abgenöthigt worden war.

Dieß war ein Blitzstrahl für die Hugenotten ;
aber diese kühne Thct war ganz an ihrer Stelle und
gereichte für Staat und Religion zur Ehre und zum
Nutzen.

Um diese Zeit starb der Kanzler ! e Tellier zu
Parts . Er hakte die Stellen als Staatssecretar ,
Minister , Kanzler und Siegelbewahrer bekleidet , und
doch bei allen seinen Würden ein pnmklvfcs, einfaches
Leben geführt und war bis ins Grab glücklich gewesen .
Denn er starb nach einem ruhmvollen , in Reichthum
und Ehre durchlebten Leben , in einem Alter von sechs
und achtzig Jahren ohne Krankheit und Schmerzen.
Der König wählte an seine Stelle Herrn Bouche -
rat , den seine Redlichkeit einer solche» Ehre wohl
würdig macht.

Um diese Zelt mußte der König eine wichtige und
- sehr schmerzhafte Operation an sich geschchn lassen ,

aber er erduldete sts mit einer ausserordentlichen Stanw
Heftigkeit , und sie heilte auch in wenig Tagen.

Die Freude des Volks bei diesem Vorfall ließ
rcrmuthcn , wieviel es für das Leben Sr Majestät
gefürchtet hatte , und wie sehr cs ihm zngethau war.

I 4 Je-



Jedermann ließ es sich angelegen scyn , öffentliche Ge.
bete und Danksagungen für die Erhaltung eines so
guten Herrn auf eigene Kosten anstelle« zu lassen .

Der König , der auch auf die kleinsten Dinge in
seinem Reiche , sobald cs darauf ankömmt , Ordnung
herzustellen , Rücksicht nimmt , wer darauf aufmerksam
gemacht worden , daß die mehrsten Pfarrgeistlichen
nicht ihr anständiges Auskommen hätten. Er be-
stimmte ihnen daher eine Summe von dreihundert Li¬
vres , weiche die Zehendherrn jedes Kirchspiels auszu -
zahlen gehalten scyn sollten , wenn sich die Einnahme
des Pfarrets nicht so hoch belaufen sollte .

Se Majestät beschloß auch den Unanständigkei¬
ten , die in den Kirchen vorgingen , Einhalt zu thun
und ließ durch den Erzbischofs von Paris Franz von
Herlay eine Verordnung publiciren , welche allen
Stadt - und Diocesangcistlichcn aufcrlegte , daß sie
Leute bestellen sollten , welche dafür sorgte,, , daß in
Den Kirchen nicht gesprochen würde , und die Leute in
gebührender Ehrfurcht gegen die heiligen Oerter er¬
hielten . Zugleich sollten sie ein Verzeichniß von den
Personen machen , welche das Gesetz gewußt und doch
Dagegen gehandelt hätten.

Nur diese Zeit starb zu Fontainebleau Ludwig
von Bourbon , Prinz von Cvndö , erster Prinz
von Geblüt , ein Mann , der durch seine Kriegsthaten
noch berühmterwar, als durch seine hohe Geburt , und
Dessen Ruhm die größten Fcldherrn Frankreichs vor
ihm verdunkelt . Er starb mit den Empfindungen ei¬
nes wahren Christen und hatte in den beiden letzten
Jahren seines Lebens ganz Frankreich durch seine
Frömmigkeit erbaut.
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Der Marschall Schömberg , der feiner Reli -

gion nicht entsagen wollte , bekam Befehl Frankreich
zu verlassen .

Obgleich der Marschall Schömberg damals einer
der besten Fcldhcrrn des Königs war , so zauderte Se
Majestät doch nicht , ihn von sich zu lassen . Er zwei-
felte nicht , daß Gott ihm diesen Verlust ersehen wür¬
de, da er denselben aus Liebe gegen ihn leiden musste .

Die Hugenotten verursachten damals in Savoyen
einige Bewegungen . Der Herzog bat daher den Kö¬
nig um Hülfstruppen und Vieser schickte ihm auch sechs¬
tausend Mann unter dem Befehl des General Ca¬
rl n a t .

Wenn es keinen Krieg gab , vertheilte der Kö¬
nig gewöhnlich seine Truppen und ließ sie in mehrern
Provinzen Läger beziehn . Dreß Jahr bezogen sic eins
in Languedoc unter dem Marschall Noaillcs , eins
in Guyenne unter BouficrS , eins an der Sasne
unter Saint - Ruth , eins in Flandern unter
Montberon und eins ander Sambre unter Bu -
lond e .

Nichts kann wohl rathsamer seyn , als während
des Friedens solche Kriegsübungen anzustellen . Denn
dadurch werden die Truppen in steter Bekanntschaft mit
der Kriegszucht erhalten , die jungen Officiere bilden sich
und der Umlauf des Geldes wird befördert .

Se Majestät stiftete damals das Stift von St .
Cyr , ein Unternehmen , das der königlichen Prachtliebe
und jener Frömmigkeit , von welcher angetrieben dieser
große Monarch stets die Bedürfnisse aller Stände im
Königreiche zu lindern sucht , wahrhaft würdig ist.
Der Stand des armen Adels war wohl der beklagens -
wcrtheste . Der König hatte schon für die Erziehung
und den Unterhalt der Söhne desselben Lurch die Ca -.
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dettenschulcn gesorgt und beschloß nun auch das näm¬
liche für die Töchter zu thun . In dieser Absicht ließ
Se Majestät aus dem königlichen Schatze das Haus
des heil . Cyr bei Versailles kaufen , renovirsn und
mit Hausgeräth versöhn , legte eine Summe von fünf ,
zigtausend Livres Renten darauf , und fügte noch die
Einkünfte von der Abtei Saint Denis hinzu , die
sechs und zwanzigtauscnd betragen .

Das Hauptsächlichste in der Einrichtung dieses
Hauses ist , daß darin sechs Fräulein als Nonnen und
vier und zwanzig als Laycnschwestern ausgenommen
werden . Alle muffen Armuth , Keuschheit und Ge¬
horsam angeloben . Ausserdem können noch zweihun -
dert und fünfzig Fräulein auf sieben Jahre aufgcnoim
men werden , die sich nur von väterlicher Seite zu lc»
gltimiren haben . Die Eltern müssen sie aber im zwan -
zigsten Jahre zurücknehmen . ».

Bloß der König und ' die Könige , seine Nachfol¬
ger , können diese Stellen vergeben . Das Stift darf
von niemand ohne Ausnahme ausser von den Königen
und Königinnen von Frankreich Schenkungen emnch-
men ; und nur deßwcgeu , weil es vorzüglich durch
die Sorgfalt und die Klugheit der F ra n er fee d'A ti¬
bi gnö , Frau von Maintenon seine Einrichtung er¬
halten hatte , « erstattete Se Majestät dieser ' Dame ,
dem Stifte soviel Schenkungen zu machen , als sie
wollte , entweder bei Lebzeiten oder nach ihrem Tode .
Doch sollte dieß andern kein Recht geben .

Es wäre hier eine gute Gelegenheit , das Lob
der Madame von Maintenon einzuflechten ; aber sie
ist ja über alle Lobsprüche und Ehrennamen erhaben
und überdieß würde ich mich znweit von meinem Ge¬
genstände entfernen , wenn ich hier alles , was ich von
ihr gutes denke , ausführlich bemerken wollte .

Die
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Die durch die Hasardspiele veranlaßken Unord -
mmgcn hatten den höchsten Gipse ! erreicht und cs war
Zeit , daß der König durch das Parlament einen Be -
schloß abfassen ließ , Lurch welchen das Hoca - Baffekte -
und Lansquenet . Spiel verboten lind allen Besitzern
der Häuser , iu welchen jene Spiele gespielt würden ,
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' eine Geldstrafe von tausend Ecu » angcdroht wurde .
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Ich kann nicht umhin hier zu bemerken , daß es
sehr rathsam seyn würde , wenn diese Verordnungen
nach der Strenge executirt würden . Ja ich wünschte ,
daß man wenigstens für junge Leute von einem gewis¬
sen Alter harte Strafen auf diese Spiele setzen möchte ,
uni sie davon abzubringen . Die Gründe , warum ich
dieses wünsche , sind diese. Sehr wenige junge Lcuee kön¬
nen gut spielen , obgleich die mehrsten es bester als die
andern zu verstehn glauben . Ferner haben sie nicht
Verstand genug , um zu wissen , wie sie ihr Unglück
oder ihr Glück behandeln sollen . Die Lebhaftigkeit
und Erregbarkeit ihrer Leidenschaften bringt sie beim
Spiele auch oft in Zank und Streit , und sie mögen
sich dabei betragen wie sie wollen , so ist dicß im nur
zu fürchten . Endlich sind die Übeln Folgen der
Spielsucht doch gewöhnlich Ruin der Familien , we¬
nigstens immer Verlust der Zeit , die mau besser zu
Gründung seines Glücks und zu Vervollkommnung
seines Geistes und seiner Sitten durch Lesen und Con -
versstion anwcnden könnte .

.-O
'

Im Sommer machte der König eine Reise , um
seine neue Eroberung Luxemburg in Augerischein zu
nehmen .

Um diese Zeit wurde Fürstenberg , Kardinal
von Französischer Wahl , zum Kurfürsten von Köln
erwählt .

Der



Der Pabst , der mit den Beschlüssen der Franzh .
fischen Geistlichkeit , seine nach Frankreich erlaßn «,
Breven betreffend , sehr unzufrieden war , ließ keine
Gelegenheit vorüber , wo er dem Könige eine Kran -
kung zufügen konnte . Er führte daher jetzt sein ge¬
drohtes Vorhaben aus und entzog den Fran¬
zösischen Gesandten zu Rom die Freiheiten der Woh .

uung . Lavardin , der damals Gesandter zu Rom
war , wollte sie sich nicht nehmen lassen, und der Pabst
ließ es fast zum äußersten kommen . Der König rief
daher Lavardin zurück .

Der Herzog von Crequy , Guvernör von Pa -
ris , war im Februar gestorben und der König gab
diese Stelle dem Herzog von Gevres .

Damals erhoben die Engländer unter dem Vor¬
wände der Religionsbcdrückung laute Klagen gegen ihre

" Regierung und man entdeckte sogar Verschwörungen
gegen den König von Großbritannien . Dieß bewog
den König , seinem Gesandten in Holland , dem Gra¬
fen d 'Avaux , Befehl zu geben , daß er den vereinigten
Staaten ankündigen sollte , er würde ihnen im Namen
des Königs seines Herrn Krieg erklären müssen , sobald
sie Len Rebellen in England beistehn würden .

Zu gleicher Zeit schickte der König einen seiner
Hofedelleute an den Statthalter von Flandern Casta -

g na und ließ ihm andeuten , daß er es für eineKriegs -
i rklärung ansehen würde , wenn er dem Prinzen von
.Oranten und den Holländern auch nur den geringsten
Beistand leistete .

Bei diesen großen Unruhen stand auch ganz
Deutschland gegen uns . Es betraf die Wahl des Kar¬
dinals Fürstenbcrg , den der König gegen den Prim
- cn Clemens von Baiern unterstützte . Dieser war

auch gewählt worden , aber ganz gegen die Canoni -
<Hcn
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schen Gebräuche , da er noch Kind war und kaum ein
Drittheil der Stimmen gehabt hatte .

Der König wußte sehr gut , daß sich der Kaiser
und die Kurfürsten in der Absicht vereinigt hatten ,
um ihm unter jenem Vorwände und unter noch meh .
rern ( denn daran fehlt es niemals ! ) den Krieg zu
erklären . Er kam daher den Feinden sehr klug zuvor ,
schickte im Monat October den Dauphin und un -
ker ihm den Marschall Du ras ab und ließ Philipps¬
burg belagern . Die Stadt ist wegen ihrer sage und
regelmäßigen Fortifikation sehr fest , die Garnison war
sehr stark und sie hatte die Feinde eine viermonatliche
Belagerung gekostet . Demungeachcet eroberte sie der
Dauphin in drei Wochen . Er fand darin izo Stück
Kanonen , 152222 Pf . Pulver , 22002 Stück Ku¬
geln und 1622 Säcke Mehl . Es war also nicht Man¬
gel an Munition , warum die Festung sich ergeben
mußte .

Die Gegenwart , das Beispiel und die Klugheit
des Dauphins machten , daß die Belagerung schnel¬
ler zu Ende ging , als man irgend hatte hoffen kön¬
nen . Er belagerte hierauf Manheim und Franken -
rhal , welches lctzlre er troß des unaufhörlichen Re¬
gens im November eroberte . B 0 uslers bekam zw
gleicher Zeit Befehl Kaiserslautern zu erobern und er-
oberke es wirklich . Der Marschall DuraS eroberte
Bonn , Mainz , Worms und Speier .

Da Se Majestät erfahren hakte , daß die ausge -
wanderten Hugenotten dem Prinzen von Oranien An -
Weisung zu einer Landung in Frankreich gegeben hat¬
ten , gab er Befehl , daß die Küsten sorgfältig be¬
wacht werden sollten , und ließ die benachbarten Mi¬
lizen bewaffnen »

Die
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Die Angelegenheiten mit Rom gaben immer, »
mehe Anlaß zu Erbitterung , besonders da der Pabsts
dem Prinzen Clemens , um seine widerrechtliche '
Wahl geltend zu machen , Dispensation ercheiltc . Au-
sierdem weigerte sich Se Heiligkeit dem Könige wegc « 1
Entziehung der Gesandtenprivilegien Genugthuungzu
geben und unserm Murten dem Herzog von Parma ,
die Länder Castro und Rossigliano , die er ihm schon «j
lange vorenthalten harte , wieder zu erstatten . Se Ma ¬
jestät ließ daher Avignon wegnehmen .

Um diese Zeit warf sich der Prinz von Ora -- ^
men zum Erhalter der Englischen Kirche auf . Unter ?
Diesem Vorwände wiegelte er ganz England gegen -I
den König , seinen Schwiegervater , auf .

Da der König sähe , daß sich Spanien , Englands
und Holland zum Kriege gegen ihn rüsteten , suchte er '

sich seiner Seits durch Vorrarh von Geld und Trup -
penwerbungen zu sichern .
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Ausser den Truppen , die er auf seine Kosten warb ,
forderte er noch von jeder Provinz des Königreichs
ei » Infanterieregiment von tausend Mann , das sie
auch mit der größten Bereitwilligkeit warben und auf
ihre Kosten unterhielten . Auch die Hintersassen beka¬
men Ordre zu marschiren .

Am
MW
M
i Hs?
»l,N,

Der König von England , der nicht allein
von seinen Unterthanen verrathen , sondern auch von
aller seiner Dienerschaft verlassen war , misste sich
mit seiner Gemahlin , der Königin und dem Prinzen
von , Wallis , fernem Sohne , nach Frankreich flüch¬
ten . Der König empfing sie mit väterlicher Güte
und unterhielt sie mit königlicher Pracht .

Da sich der Kaiser darüber beklagte , daß derKö -

mg den Waffenstillstand gebrochen habe , machte der

Di »
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König in einem Manifeste dem Publikum bekannt ,
daß er nicht eher zu den Waffen gegriffen habe , als
bis er gewußt , daß sich der Kaiser , die Kurfürstenund der König von Spanien durch Tractate zu einem
Kriege gegen ihn verbunden hatten ; daß er sich sogarerbiete , Bevollmächtigte , wenn sie auch dergleichen
ernennen wollten , an diese Höfe zur Untersuchung der
Wahlstreitigkeit zwischen dem Kardinal Fürstcnbergund den Prinzen von Baiern , dis ihnen den Vor -
wand zu der Verbindung gegen Se Majestät gegeben
habe , zu schicken ; und daß man dann zügleich über
die FoLerungen der Frau Herzogin von Orleans , jh -

ire Lehn und andern Erbgüter betreffend , die ihr der
.Herzog von Ncuburg , als Nachfolger ihres Vate . S
und Bruders im Kurfürstenthum Pfalz voremhiclt ,
Unterhandlung pflegen könnte .

Diese Anerbietungen wurden nicht angenommenund der Krieg brach nun mit aller Heftigkeit ans ^
Am Neujahrstage rüzg ernannte der Königeine große Menge zu Rittern seiner Orden . Da ihmein großer Krieg bevorstaud , hielt er cs für rathsam

diese Ehrenzeichen den meisten seiner Offieiere zu er-
rheilen , bis sie reellere Belohnungen verdient hatten .
Zu Commandcurs ernannte Se Majestät :

Den Kardinal , Cäsar von EstrLes .
Den Kardinal , Peter von Vonzy , Erzbi »

choff von Narbonne .
Karl Moriz le Tellier , Erzbischoff und

Herzog von RheimS , ersten Par von Frankreich ,
Hberxapellan des Königs .

Peter dn Cambout , ersten Alsmosenicy des
vönigs , Bischofs Er Orleans .
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Die Ritter waren :
Ludwig , Herzog von Vendome , Sohn

des Herzogs von Vendome Cäsar, legitimirten Sohns
von Frankreich , Herzog von Vendome , Guvernör
und Gencrallieutnank in Provence.

Ludwig von Lorraine , Graf von Anna -
gnac , Oberstallmeister von Frankreich , Guvernör von
Anjou.

Heinrich von Lorraine , dessen Sohn,
Graf von Brionne.

Philipp , Chevalier von Lorraine ,
Bruder des Grafen von Armagnac.

Karl von Lorraine , Graf von Marfan ,
ihr Bruder.

Imanuel von Crüssol , Herzog von UM,
erster Herzog und Pär von Frankreich ; Guvernör
von Laintonge.

Karl de la Tremouille , Herzog von
Thouars und Loudun , Pär von Frankreich , erster
Kammerherr des Königs.

Maximilian Peter Franz von Be¬
thüne , Herzog von Sully , Par von Frankreich,
Generallieutnant in Vexin Franxois .

Johann Armand dü Plessis Vigne -
rod , Herzog von Richelieu , Pär von Frankreich .

Franz de la Rochefoucaut , Herzog und
Par von Frankreich , Obergarderobcmeisterdes Kö¬
nigs und Oberjägermeister von Frankreich .

Ludwig von Grimaldy , Prinz von Mo¬
naco , Herzog von Valentinois , Par von Frank-
reich.

Franz H a n n i b a l v o n ,C st r e e s , Herzog
und Par von Frankreich , Guvernör von Isle de
France und vom Gebiet von SoiffonS .

Paul
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, Paul von Beauvilliers , Herzog von

Saint - Ui'gnan , Par von Frankreich , Chef des Kö-
« 'glichen Finanzcollegiums , Staatsminister , erster^ Kammerhcrr des Königs , Guvernör von Havre.

Anton Karl von Grammvnr , HerzogA Lf eben dieses Namens , Pär von Frankreich , Sohn des
MarschallsGramont .

Armand Karl de la Porte auf Maza -
st §eD rini , Herzog von la Meilleraye und von RctheloiS

Vlazarini , Par von Frankreich , Guvernör von
.'am«, Elsaß.

Franz von Neufville , Herzog von Vil »
ANch. leroy , Pär von Frankreich , Generallieutnanc der kö»

- « iglichen Armeen , Guvernör von Lyon und dem Lyo »
z « llzch, ner Gebiet.

Heinrich Karl von Foix , Herzog von
Rendan , Par von Frankreich .

hiyz L Leon Pvtier , Herzog von Gevres , Par von
mch O Frankreich , erster Kammerherr des Königs , und Gu »

vernör des königlichen Palastes .
Franz Heinrich von Mvnkmvrency

Luxemburg , Herzog von Luxemburg , Pär uns
Marschall von Frankreich , Hauptmann der Leibgarde

^ ^ des Königs , und General der königlichen Armeen .
,M Anne Julius von Noailies , Herzog die-'

ses Namens , Hauptmann der ersten Compagnie- der
königlichen Leibwache , Guvernör und Generallieur.^ nant in Roussillon und dem Land Cerdaigne.

, tz
' A r m and dü Cambout , Herzog von Coa .^ '

2 ^ >n , Par von Frankreich, Generallicutnant der kö-
niglichen Armeen . 7

ch Cäsar '
August von CHvisenk , du Ples»

sts Praslm , Herzog von Choiseul , Päe von Frank-
B reich , Eencrallientnant der königlichen Armeen .

^ FranzN . TenkWürdigk. xxi . Bd. - K
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Franz von A u b ü sso n , Herzog von Fniil-
lade > Pär und Marschall von Frankreich , Oberst
des Regiments der Französischen Garde des Königs ,
Guvernör und Gencrallieutnant im Delphinat .

Charte - H 0 nvrö d ' A l b c r t , Herzog von
Chevreuse , Pär von Frankreich , Oberlieutnant der
Chevauxlegcrs der königlichen Garde .

Bernardin von Gigault , Marquis von
Bellefonk , Marschall von Frankreich , Oberstüllmei -
ster der Gemahlin des Dauphins .

Ludwig v 0 n Crevant , Herzog von Hü-
miereS , Marschall von Frankreich , Chef der Ar¬
tillerie , Guvernör und Gencrallieutnant in Flandern.

Jakob Heinrich von Dürfort , Herzog
von Düras , Marschall von Frankreich , Hauptmami
der königlichen Leibgarde , Guvernör von VcsaNson
und der Grafschaft Burgund .

Guy von Durfort , dessen Bruder , Graf
von Lvrges , Marschall von Frankreich und Haupt -
mann der königlichen Leibgarde.

Armand von Bethütte , Herzog von Cha-
rost , Guvernör von Stadt und Festung Calais .

Johann , Graf von Estrceö , Marschall
und Viceadmiral von Frankreich »

Karl von Vieville , Herzog dieses Na¬
mens.

Johann Vaptist v 011 Cassagnet , Mar -
quis von Tilladet , Generallieutnant der königlichen
Armeen , Oberst der hundert Schweizer von der
Garde des Königs .

Ludwig von Cäillcb 0 k , MärqniS de la
Salle , Garderobemeister des Königs .

Jakob von Beringhen , Obcrstallmeister
des Königs / Commandant der Festung von Mar -
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Philipp von EourcilldN , Marquis von
Dangeau , Kriegsstaatsrath , Guvernör von Touraine ,
Hofkavalier der Gemahlin des Dauphins .

Philibert von G u i ch e , Graf von Gra »
mont.

L u d wig Franz , Marquis von Bouf -
flers , Guvernör von Lothringen und Bar .

Franz von Harcourt , Marquis von Ben »
vron , GenerallieUtnant »

Heinrich von Mornay , Marquis von
Montchcvrruil , GenerallieUtnant der königlichen Ar «
mcen »

Eduard Franz Colbekt , Marquis von
Mäulevriek , GenerallieUtnant .

Joseph von Pons , Baron von Mvntclar ,
General der Kavalerie und GenerallieUtnant »

Heinrich von Beaumanoir , Marquis
von Lavardin » GencrallieurnaNt der königlichen Ar »
meen und in Bretagne .

Peter , Marquis von Villa rs , Kriegs -
staätsrath »

Ademar von M 0 nkeil , Graf von Gri »
gnan , GenerallieUtnant in Provence und GenerallieUk»
nsnt der königlichen Armeen »

Klauve , Graf von Choissul , Genera !»
lieutnant der königlichen Armeen und Guvernör von
Saint Omer .

JvhanU Armand , Marquis von Io »
yeuse , Generalliettknant der königlichen Armeen .

Der Graf von AubignL , Guvernör von
Berry »

Der Graf von Moukal , GenerallieUtnant
der königlichen Armeen , Gouvernör von MvNkroyal »

Der Graf von Saint Getan , General »
lieutnant .

K L Dke
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Der Graf von Bissy .
A n t o n R üsc- - Coifsieks , Marquis vor,

Effiak , erster Stalliucister des Herzogs von Orleans-
einzigen Bruders von, König. -

Der Marquisvon Chazeron , General ,
licutnant .

Paul von Aluy , Marquis von SonrdiS,
Gencrailieutnant .

Der Graf von Solve .
Jakob Stuard von Caufsade , Gras

von Vaugnion .
Karl von Mönchy , Marquis von Hoquin »

cvurt, Generallieutnant der königlichen Armeen , Gu »
vernör in Peronne .

Der Marquis von Verse , Generallieut»
nant in Poirvu .

Der Graf von 2lrcy , Erzieher des Herzogs
von Chartres , Kriegsstaatsrath .

Ludwig Maria von Villequier , Herzog
von Aumont , erster Kammrrherr , Generallieutnant
der königlichen Armeen , Guvernör von Boulonois .

'Alexis Heinrich , M arquis von C h a-
stillon , erster Kammerherr des Herzogs von Orleans .

Renä von Froulay , Graf von Tessö ,
Oberst der Dragoner .

Der Marquis von Villereau , der Sohn ;
Denn der Vater hatte den König gebeten , er möchte
stakt seiner fernem Sohne Liese Würde erthcilcn .

K arl von Estampes , Marquis von Maul »
ny , Kapitän der Leibgarde von Monsieur.

Hyacinthe von Ou a trcb a r b es , Mar »
quis von Rougere , Hoskavalier von Madame.

Der Graf von Ls sa n , erster Kammerhere
des Prinzen Condö.
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Der Kaiser und die Kurfürsten hatten den Schwei¬
zern lange angelegen , daß sie sich gegen den König
erklären möchten . Sie hatten sich noch immer nicht
entschlossen , und Se Majestät , die ihnen ihr wahres
Interesse vorstellen ließ , brachte sie endlich wirklich zu
dem Entschluß , neutral zu bleiben .

Die Lütticher und Dänemark verbanden sich mit
den Feinden , und der Prinz von Oranien , der sich
zum König von Großbritannien hatte ausrufen lassen ,
erklärte uns endlich den Krieg .

Der König erklärte nun auch Spanien und Hol -
land den Krieg , und kurz hierauf schlug die Franzö -
sische Flotte unter dem Befehl des Chasteau - Re -
gnazic zwischen dem Kap Klare und Kinsal die Eng .
iischc Flotte und der Herzog von Noailles , welcher
ju Katalonien commandirte , eroberte die Spanische
Festung Camprcdon .

Um diese Zeit ließ der König Manheim , Spcicr
und Worms schleifen , und Bonn und Mainz befe¬
stigen . Demungeachtet belagerte der Prinz Karl
von Lothringen , General der kaiserlichen 'Armee am
Rhein , Mainz , wohin der König ein großes Korps
Truppen unter Dem Befehl des Marguis d 'Uxclles
gelegt hatte .

Se Majestät hielt cs nicht für rathsam wegen
des Entsatzes dieser Festung eine Schlacht zu wagen ,
noch - dazu gegen eine Armee , die viel starker als die
feinjge war und zu einer Zcik , wo die Conföderirtcn
noch gemeinschaftlichen Eifer hatten . Er befahl daher
dem General seiner Armee in Deutschland dem Mar -
schal! Du ras , während dieser Belagerung alle kleine ,
festen Platze wegzunehmen , die er könnte . Dieß that
er und mir Eroberung dieser Festungen bekam er zwei¬
tausend KriegSgcfangne und dreissig Kanonen .

K 3 In



In den ersten Tagen des Augusts ernannte der
König den Herzog von Bcauvillier zum Guvet »
nör des Herzogs von Burgund und seiner Brüder
der Prinzen von Anjou und Berry . > - >

Diese , Wahl macht der Beurtheilungskraft des
Königs viel Ehre und gereicht dem Herzog sehr zum
jobe Auch wurde sie allgemein gebilligt . Denn die
Verdienste des Herzogs sind so anerkannt , daß ob er
gleich noch nicht vierzig ' Jahr alt und mit Glück
überhäuft ist, indem er die Würden eines Herzogs und
Pärs von Frankreich , und die Stellen als Stanhal -
ter in Havre , als erster Kammerherr des Königs ,
als Chef des königlichen Finqnzcollegiums und als Er .
zicher dex Französischen Prinzen vereinigt , weder Nci«
her noch Feinde hat .

Um diese Zeit griff der Marfchall von Hümi e-
res , General der Armee in Flandern , Valcourc an ;
er konnte die Stadt aber nicht einnehmen , weil sie
auf einer Seite frei war und von der Armee der Con-
födcrirten Unterstützung erhielt .

Fünf und fünfzig Tage , nach der Eröffnung der
Laufgräben mußte der Marquis HUxelles in Mainz
eapituliren . Der König hatte ihm befohlen , er sollte
das äusserste nicht abwarte » nnd hierdurch rettete er
sich ein beträchtliches KorpS Truppen , das in der Stadt
lag , und welches sich nach einem längern Widerstand
unstreitig auf Discrction Härte ergeben muffen. Einen
Monat hierauf mußte sich die Stadt Bonn , welche
der Kurfürst von Brandenburg kurz nach der Erobe¬
rung von Mainz belagerte , und die den Baron von
Usfeld zum Bercheidiger hatte , wiewohl auf ehren¬
volle Bedingungen nach einer dreimonatlichen Belage -
rung , sieben und zwanzig Tage ngch hex Eröffnung der
Laufgräben , ergeben.
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Nach diesen Eroberungen nahmen die Feinde

rhrs Winterquartiere in ihrem eignen Lande .

Ich muß wirklich die Klugheit und das Glück ,
mir welcher per König in diesem Feldzuge Krieg führte ,

"'Mj bewundern , Er harte ganz Europa gegen sich und
verlor doch nur Bonn und Mainz , zwei Platze , de-

ren Einnahme ihn nichts gekoster hatte , die er im

Ucitt Frieden wieder hatte zurückgeben müssen und die ihm

vi die Anzahl der Feinde , die sie übrigens drei Monate

XiHiO hindurch beschäftigten , von beinahe hunderttausend

jEiM >
Manu auf dreissigtauscnd herabsetzten .
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Nach hem Tods des Pabstes Inn ocenz des Xb .
wurde der Cardinal Attoboni rmker dem Namen
Alexander VlU . erwählt . Der König ließ , ihm
zu gefallen , bald vosi seinen Federungen , die Ge »

sqndtenprivllegien betreffend , ab und gab ihm Avi¬

gnon zurück .
Gegen das Ende des Jahrs ließ der König große

Kricgsrüstungen zu Wasser und zu Lande machen . Um

sich Geld , das die Seele des Kriegs - st, zu verschaffen ,
ohne doch die Abgaben erhöhen zu müssen , brauchte
der König folgendes Mittel , was ihm auch ungeheure
Gummen einbrachte . Er nöthigte alle Privatleute im

Königreiche , welche Silberzeug besaßen , ihm das über -

stößige davon abzulaffen , und ließ , um ihnen hierin
vorzugehn , sein eignes Silbergeschirr emschmelze » .
Von diesem und dem gemünzten Silber , VaS' er in die

Münze bringen ließ , wurden neue Münzen von an -
denn Gepräge und erhöhtem Werthe geprägt . So
bekam er viele Millionen mehr an Geld , als er vor¬

her hatte -
Seine Seemacht bestand nun aus achtzig Kriegs¬

schiffen , die Landmacht aus dreimal hunderttausend
Mann ; und die Grenze des ganzen Königreichs war

K 4 mit



mit einer Reihe von Festungen eingefaßt , die durch
ihre Befestigung und noch mehr ihrer wüsten verheer-ten Umgebungen wegen unüberwindlich waren .

So gerüstet ließ es nun der König auf die Ver-
bnidung der Umstande ankommcii , ob es rakhsam sey„würde sich angrcisend oder vertheidigend zu verhalten ,ob er Festungen angreifen und den Feinden Schlach-
kei> liefern , wenn zum Siege Hoffnung da wäre , oder
sie in vortheilhasten Stellungen erwarten sollte , wenn
sie ihm überlegen waren. Dreß waren die irdischenMittel , die dem Könige . zu Führung eines so großen
Kriegs zu Gebote standen . Was den Beistand des
Hrmmels betrifft , so halte wohl niemand so gerechte
Ansprüche drauf zu machen als der König. Er führte
ja Krieg für die Religion : denn seine Feinde bestanden
bloß aus Ketzern oder Ketzcrfrcunden . Zwar über¬
läßt der Himmel die Seinigen bisweilen dem Unglück;aber wenn dieß geschieht, so müssen sie es erst durch
Lhr Betragen verdienen . Laßt ihnen der Himmel aber
( wie er es bei dem Könige thut, ) Klugheit und
Standhaftigkeit , so haben sie nichts zu fürchten .

Seit dem Tode des Königs Kasi m, i r von Poh¬len hatte der König die Abtei Saint Germain unbe¬
setzt gelassen , weil er die Einkünfte derselben unter
arme Convertitcn gewöhnlich vertheilen ließ . Jetzt
gab er diese Abtei dem Kardinal Fürstenbcrg
um ihm einigermaßen für das Kurfürstenthum Köln
zu entschädigen .

In den ersten Tagen des Marz ging der König
nach Compregne und hielt daselbst die Musterung der
für den künftigen Feldzug nach Flandern bestimmten
Truppen»

Um
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Um diese Zeit erklärte der Prinz Kar ! von Lt>
rhringen dem Könige den Krieg , bloß um in den Fric »
venstractat mit eingcschloffen werden zu rönnen .

Im Monat April starb zu Versailles die Ge -
T '-sti inahlin des Dauphins an einer langwierigen und
SM schmerzhaften Krankheit , die sie aber doch mir viel
ibG Math und Frömmigkeit erduldete . Ihre Im
jhE ' gend und die Sorge des Königs und ihres Gemahls
, ^ für ihr Leben konnten es so wenig als alle Arzncimit -

rel retten .
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Sie hinterlicß drei hoffnungsvolle Prinzen , die
das Andenken dieser Fürstin dem Königreiche und der
königlichen Familie ewig theuer machen werden .

Damals starb in Deutschland der Herzog von
Lothringen an einer Krankheit . Der König , der das
Verdienst auch an seinen Feinden schaßte , sprach mit .
Lob von ihm .

Die Feinde hatten sich unter Walde ks Führ
rang in Flandern mehrerer Forts und Schlösser au
der Sambre bemächtigt ; aber der Marschall von Lu¬
xemburg , General der königlichen Armeen in diesem
Lande vertrieb sie bald wieder auS ihren Eroberungen .
Er ging über die Sambre und griff die Feinde , dis
m einer Ebene bei VelaincS "

standen , an . Nach eini¬
gen Scharmützeln zogen sich die Feinde zurück und
wollten in der Ebene bei Fleurus campircn . Der Max¬
schall aber war entschlossen ihnen ein Treffen zu liefern ;
er schickte den Tag darauf sein Gepäck nach der Abtey
ä) gny , umging Bocgnics und Lrgny , dehnte seins
Truppen bis nach Vagnellcs aus und nachdem er so
die Feinde umzingelt hakte , begann er am ersten In -,
lius um acht Uhr des Morgens den Kamps .

Die Schlacht war sehr hartnäckig und dauerte
bis gegen sieben Uhr des Abends . Die Schweizer

K z vny
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und Gendarmen zeichneten sich dabei aus und wir be -
hauxkcten das Schlachtfeld . Die Feinde hatten sechs-
tausend Todle und wir bekamen siebentausend Kriegs -
gefangne , unter welchen sich neunhundert Officio -
re befanden . Der Sieg hatte nichts zu wünschen
übrig gelassen , wen » er uns nicht fso viel gekostet
hätte . Denn wir verloren viele Ofstciere und tapfere
Soldaten .

Zu gleicher Zeit gewann der Graf von Tour -
vflle eine große (Seeschlacht am Kap Bevezier an
den Englischen Küsten . Die Englische und Hollän¬
dische Flotte wurde geschlagen und zu Grunde gcrich -
eet , und der siegreiche Tourville verbrannte hierauf
zwölf Englische Schiffe im Hafen von Tegmont .

Da der König wußte , daß der Herzog von Sa¬
voyen zu Dem Bündnisse des Kaisers , der Kurfürsten ,
deS Königs von Spanien und des Prinzen von Ora -
r-ien getreten war , und daß der Herzog die Neubekehr -
ksn im Breffe und in Dauphine aufwiegcln sollte ,
erklärte ihm Se Majestät den Krieg und schickte eine
Armee unter dem Befehl des GenerallieurnantS Ca -
tinat nach Piemont ab . Dieser erstürmte sogleich
bei seiner Ankunft la Roche de CahourS mit dem De -

gsu iu der Faust , wobei sechs bis siebenhundert Bär¬
bels blieben , eine Art Bauern , die kühner und krie¬

gsrischer als die andern sind , und die man deßwegcn
so genannt hat , weil sie weder Feuer noch Wasser ,
dqs heißt , keine Schwierigkeiten scheuen , wenn sie
»hrs Unternehmungen ausführen wollen . Um eben die

Zeit beßtzm Feuquieres Befehl , alle Dörfer in den

Thalerq von Pragelas und Angrogue in Brand zu
stecken.

Cakinat hatte bei Stafarde eine gute Gelegenheit ,
dech Hexzyg von Havoyen « in Treffen zu liefern und
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ließ sie nicht unbenutzt vornbergohn . Er gewann dqS
Treffen , eroberte Geschütz und Gepäck und verfolgte
die Feinde so heftig , daß ihnen ausser den mehr als
zweirausend Todtc » und achthundert Kriegögefangnen ,
die sie in der Schlacht verloren hatten , noch viele heim
Durchschwimmen deö Po ertranken . Hierauf ero¬
berte er Salüces und Foffan und bald hernach Vi !Ie-
franche , Unterdessen nahm Saint Ruth Saint
Jean de Maurienne weg , machte darin zwölfhunderk
Savoyarden zu Kriegsgefangnen und unterwarf dem
Könige fünf kleine Districte in Savoyen ,

? , Saint Silvestre eroberte damals die Burg
Sommerin in Sturm , plünderte darin und töd-
tete dabei fünfhundert Feinde . Er bemächtigte sich

iü §«. auch des Aoster Thals . .

Während die Armee in Savoyen diese Fort -

M > schritte machte , ging der Dauphin , der die Rheinar -
mee sommandirtx , im Angesicht der Feinde über die.
ftn Strom , und sie wagten ihn nicht anzugreiler .
Sie wollten sich überhaupt in keine Schlacht einlafcn

^ ^ und suchten ihn in seinem Vorrücken nur durch Verse ! an»
! ^ zuugcn aufzuhalten , wiewohl sie der königlichen
^ mee weit überlegen , und die Umstande ihnen nicht um
^ günstig waren . Sie unternahmen auch nichts gegen

irgend eine Festung und glaubten genug gethan zu hg ,
^ den, wenn ste sich vor dem Geschlagenwerden sicherten .

r>M Die Tapferkeit des Dauphins hat mich gar nicht
M in Erstaunen gesetzt ; das Blut , aus dem er encspros.

sen ist , war mir dafür Bürge . Was mir aber dabxi
Bk sehr viel gilt , ist , daß er soviel Klugheit dabei bewier

sen , mit einer jn seinem Alter ungewöhnlichen A ! ä,
^ ßigung auf eine Schlacht Verzicht gethan und deg

^ Ruhm , nichts ungeschicktes zu unternehmen , dem
1 tzläm



glänzenden Fehler, einen ungewissen Sieg errungen zu
haben , vorgezogen hat. Kurz ich glaube , daß dieser
Feldzug dem Dauphin mehr Ehre macht , als jener,
wo er Philippsburg einnahm .

Man sieht hieraus , daß cs oft rühmlicher ist,
nichts zu verlieren , als sonst zu gewinnen ,

V

Der König begnügte sich nicht damit dem Könige
von England einen Zufluchtsort « erstattet zu haben ;
er unterstützte auch mir Geld und Hülfstruppen die
ihm treu gebliebenen Irrländcr . Der Graf von L a u-
zun , welcher die Truppen des Königs in Irland com-
mandirke , gewann mit dem Grafen von Tirconnel
dem Anführer der Irländischen Truppen die Schlacht
bei Voyne , in welcher der Marschall Schömberg
getödtet und der Prinz vo «z Dranien verwundet
wurde .

i ^

ß>ich
'

Ki-

ll-

Kurz hierauf belagerten die Engländer Limerik ,
aber Vo esse ! e a u vcrtheidigte eS mit solcher Lebhaf¬
tigkeit und Klugheit , daß die Feinde die Belagerung
aufheben mußten .

Um diese Zeit errichtete der König fünftausend
Carabiniers , die er aus der leichten Kavalerie aushob ;
auch ließ er zu Marseille vierzehn Galeeren bewaffnen.

Der Abt Gr « mani , ein Venetianer , hatte
Len Vereinigungstractat zwischen dem Herzog von Sa¬
voyen und dem Kaiser gestiftet . Hierüber beklagte sich
der König beim Senat von Venedig , er wurde daher
vorgefydert und solü> von seinem Betragen Rechen¬
schaft geben. Der Senat beraubte ihn zur Strafe des
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Adels-
Ich begreife nicht , wie man einen Monarchen ,

dev sich für jede empfangene Beleidigung so ernstlich
ygcht , noch beleidigen kann .



Zu Ende dös Herbstes eroberte Lare das Schloß
joretrv in Piemont - welches ihn in den Besch von

^^ tz den, Thal bei Barcclonette setzte» Catinat nahm
Susa ein .

jHl Damals machte der König den Herrn von Pont .
Chartrain zum Generalcontrolleur der Finanzen
und die Geschicklichkeit dieses Mannes belohnt die

- A , Wahl des Königs .

,v ?,i Am Nenjahrstage l6yi machte der König
:«>>«. seiner Familie ein Geschenk von hunderttausend Livres »

Ich glaube , daß er wohl der einzige ist , der Krieg
gegen die Potentaten von ganz Europa führen und

5Ä» doch noch hunderttausend Franken verschenken kann »

orilaz
Man muß gestehn ; er ist zum Könige geboren »

iMu Um diese Zeit eroberte Feuquieres das Schloß
Bagnac in Savoyen und machte den Grafen von A n «

lW grogne , der cs vertheidigte , zum Geiangnen . Ca «

Mp l i n a t blvkirte Vlontmelian , eroberte hieraus Monte -
ülbano und die Grafschaft Nizza , deren Hauptstadt
er einnahm ; eine Unternehmung mit Kühnheit Und

ßM Glück ausgeführt ! Es kam Feuer im feindlichen Pul .
vsrmagazin aus , wodurch der Hanptthnrm umgestürzt -
eine Menge Geschütz zu Grunde gerichtet und hrei «

^
hundert Menschen getödtet wurden . Dieß begünstigte

r , ^ die Eroberung deS Schlosses von Nizza gar sehr .

Der Herzog von Hannover , der Bischofs von
Münster und der Herzog von Wolfenbüttel ergriffen

^ damals die Neutralität «
Der König , der vor dek Ausführung einer kln »'

tcrnehmung nie etwas vergißt , was ihm eines glück«

^ liehen Erfolgs sichern kaun , ließ den Winter über für
^ ,, neunmal hunderttausend Franken Hafer nach Flandern

führen , und siebzigtausend Mann zu Fuß und dreis «
sigtausend Mann zu Pferde dahin abmarschiren ; und

:r in.



litt Anfang - es Marz reiste er selbst ab UM Mons ,
eine der besten Festungen in den Niederlanden zu be.
lagern .

Nach allem Anschein wollte der Prinz von O r a.
nien an der Spitze einer großen Armee und der Trup¬
pen der Conföderirten den Entsatz dieser Festung vm
suchen . Die Feinds hatten sich auch schon in Eil bei
Hall versammelt . Gleichwohl ließen sie den König
Monö achtzehn Tage nach Eröffnung der Laufgräben
« innehmen .

Daß der geheime Plan des Königs bei der Ern »
nähme von MonS nicht verrathen wurde , zeugt wirk -
lich von der bewundernswürdigen Klugheit Und von
dem Glücke des Königs . Denn um hunderttausend
Mann nach einem Arte in Marsch setzen und dennoch
die Feinde überrumpeln zu können , muß man seinen
Plan wohl vielen Menschen mittheilen und diese Aus¬
wahl , wobei er keinen Mißgriff that , Macht eben der
Beurtheilung des Königs Ehre . Eben so sehr ist
auch das Glück , das den König bei Vieser Unkerneh »

mung begleitete , zu bewundern . Denn tausend Men »
scheu , die doch auch Scharfsinn besaßen , erriechen
seinen Plan nicht , oder gaben ihren VerMuthungeü
keinen Raum .

Außerdem muß ich bei diesen Vorfällen noch be»
merken , daß ein Monarch , der binnen acht Tagen
hunderttausend Mann zusamn .enbringen und ihnen int
März Unterhalt schaffen kann , ein fürchterlicher Fbiiw
ist und , wie wir eS auch sehn , feine Nachbarn bestäi!»

dig in seiner Hand hat .

Nachdem der König Ardre zu Erbauung einer
Citadelle in Mons gegeben hatte , ließ er den Mat -

schall von Luxembu rg an der Spitze der Armee u »S

gab ihm Befehl die Stadt Hall schleifen zu lassen,
die
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die Kapelle aber ^ ein berühmter Gegenstand derAn -^ !»l dacht in diesem Lande , sollte geschont werden .

Um diese Zeit wurde der Holländische Admiral
Tromp , einer der größten Kriegsmänner zur See ,

5 .̂ wahnsinnig .
» z , Die Lütticher hatten gegen ihr dem Könige ge«
" Eili gebncö Wort TnippeN vom Prinzen von Oranien als
m Ätz Besatzung in Lüttich eingenommen , und der König ließ

deßwegen durch den Marquis von Voufiers die
Stadl bombardiren .

Der Herzog von Savoyen überließ damals des
»M Spaniern einige von den ihm übrig gebliebenen Fe «

stungen , um ihnen allen Verdacht , als wollte er sich
lkkch«! wieder zu Frankreich schlagen , zu benehmen .

Der König erlheilte dem General Catinat Be¬
os« fehl , Mvnkmcliatt zu bombardiren und in PieMvnt
chU belagerte und crvberle der Marquis von VinS LaS
imle Fort Sostelle ^

Bulonde hatte mit dreitausend Mann Cony
belagert , hob aber die Belagerung auf , als sich ein

iM » vom Prinzen Eugen von Savoyen den Belagerten
zugcführtcS Hülfskorps näherte , worüber Eülonde
allzubald in Schrecken gcrielh .

Der Graf von Tourville ging damals Mit
fünfundsicbzlg Schiffen , jedes von hundert Kanonen

i W unter Seegel , mir , dem Befehl , daß er bei den Sollin «
get Inseln , doch aber nicht bis in den Kanal , kreuzen
sollte. Die Stürme verschlugen unsre Flotte , und di «
Feinde stießen mit vicrnndachtzig Schiffen auf vier «
nndzwanzig von den mistigen und erhielten einiger »

. D Vortheil über sie , dü sie DeM Kampfe nicht entgehn
konnten . Doch wurde khnen ihr errungncr Vorlheit'

^ ^oii Tourville halb cncriffen , da er das Geschütz UnS
die Munition der meisten Schiffe über Bord werfen

knd



und alle Schiffe verbrennen ließ , die er bei feinem
vortrefflichen Rückzuge , den er mit einundzwanzig
Schiffen machte , nicht retten konnte .

Saint Rut h , welcher die Franzosen in Ir¬
land commandirte , belagerte Kerke .

In Deutschland mußten die Feinde den Marsche
von Lorgcs über den Rhein gehen sehen ; sie wagten
nicht ihn zu erwarten und gingen an einem andern
Orte über diesen Strom zurück « Der König hatte
dem Marschall Befehl gegeben , eine Abtheilung seiner
Armee dem Marquis Boufflers zuzuschicken . Die -

ser vereinigte sich auch damit und verheerte hierauf
Las Hekzogchum Jülich «

Der Marschall von Luxemburg , der in Flan¬
dern commandirte , aber uni zehntausend Mann schwä¬
cher als dcr - Pcinz von Dramen war , suchte nur sein
Lager gegen ihn za behaupten . Damit er Ließ könnte ,
schickte ihm der König eine große O-uautitat Lebens-
Mittel Und Frurage zu , und Ließ bewirkte , daß die
Armee des Prinzen von Dramen , welche dem Com -
maudo des Genera ! Waldek überlassen war , da sie
Mangel au Lebensmitteln hatte , das Lager verlassen
mußte . Der Marschali benutzte die Gelegenheit und

griff ihre Arneregards an , schlug sie auch wirklich mit
den königlichen HauStruppcn und den Gcndarmes in
dis Flucht . Doch ging es nicht ohne Verlust von

Mcnscken ab : denn die Feinde vertheidigtsn sich ta»

Um diese Zeit starb

- ser und das Terrain , das voll Hecken war , hintct
welchen immer frische Feinde Widerstand boren , machte
den Kampf sehr hartnäckig , aber auch den Sieg desto
ehrenvoller ,

der Marquis vö »

Louvois , Minister und StaatSsecretair des Kriegs¬
departements . Für den König war es ein wich ' ig^

Vor-
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Verlust ; denn nie hak wohl ein Minister im Dienste
^ stines Gebieters weniger Sorge und Arbeit gespart

und jeder andre , als der König , der immer sein eig .
i^ is uer vorzüglichster Minister gewesen ist , würde durch

diesen Todesfall in Verlegenheit gesetzt worden seyn .
Da der Pabst Ottobvni gestorben war , wur -

KE« de der Kardinal Pignakelli zum Pabst gewählt ;
A ^ für den Zranzöstschen Hof ein erfreulicher Vorfall .
«iz Der König gab dem Grafen von Estr 4 eS Be «

fehl, Barceltona zu bombardiren . Dieß geschah und
e>K. der Palast deö Vitekönigs nebst dreihundert Hausern

brannten ab . Hierauf steckte der Marschall Alicante
, in Brand .

. ^ Der Herzog von Savoyen Und der Kurfürst von
mW Daiekn halten Susa eingeschlossen , aber Catinat
mktzi zwang st^ zum Rückzuge und zwar mir einem Verlust

vo sechs bis siebenhundert Mann . Zu gleicher Zeit
drang de VinS mir einem Korps von fünftausend
Mann durch den Paß bei Tende in Piemont ein , mußte
sich aber überall durchschlagen .

sn Die Engländer gewannen damals eine Schlacht
gegen die Irländer und Franzosen in Irland , wobei
Saint Ruth von einer Kanonenkugel gelödkek

KB wurde .
-B « In Katalonien eroberte der Herzog von Noail «

les mehrere Schlösser und la Seu d '
Urgel , konnte

aber wegen Mangel an Truppen nichts weiter unter «
^ nehmen .

Der König bewirthete zu Fontainebleau , wo er
einen Theil des Herbstes zubrachte , den König und" die Königin von England und belustigte sie Mil allen
Vergnügungen , welche die Iahrszeit erlaubte

Noch nie hat ein Fürst so prächtig die Gastfteund -
^ )üft geübt , als der König . So wie er den König

^ tt . Denktvürdigk . f von
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von England behandelt , sollte man nicht glauben , E, .
'

daß cs ein entthronter König ist.
Catin at , welcher vor einem Jahre die Stadt

Montmekian eingeäschert hatte , eroberte im December
auch das Schloß dieser Stadt , das man für unüber -
windlich hielt .

Zu Anfang des Wahres 1662 erthcilte der Königdem
Staatsminister Pomponne eine Pension von zwan » tz, ^ ^

zigtausend Ecüs . Nur Prinzen vom Geblüt haben
größere Pensionen , aber niemand verdient sie mehr
als Vieser Minister .

Der Prinz von Oranien ließ damals Vkeissig »
tausend Engländer nach Flandern übersetzen und dicß
verursachte viele unnütze Muthmaßungen . ^

Um diese Zeit vermählte sich der Herzog von
Chartres , einziger Sohn des Herzogs von Orleans
mit der Mademoiselle von Blois , der Tochter deS -,7> ^

Königs ; und der Herzog von Maine vermählte sich
mit der Prinzessin von Charollois » der zweiten
Tochter des Prinzen von Conde . silier

Diese neuen Verbindungen unter der königlichen
Familie zeugen von der Klugheit des Königs ; denn
er weiß wohl , daß die Ruhe des Staats großentheilö ' I
auf der Einigkeit seiner Familie beruht .

Ä>

Der König von England reiste jetzt von Saint
Germain ab und ging nach Brest . Einige Zeit hierauf ts
erfuhr man , daß er im Begriff scy , mit der Flotte des .
Königs eine Landung in England zu wagen . Man
zweifelte nicht am guten Erfolg der Unternehmung ,
da man glaubte , der König nehme Antheil daran . ^
Und in der That hatte Se Majestät drei Millionen
Geld und fünf und dreissigtausend Mann zu dieser Er -
pedition hergegeben . Der Plan der Unternehmung
wurde so geheim und so schnell gefaßt, . daß der König
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von England wohl bald von seinen getreuen Unkertha .
nen in England hätte ausgenommen und von ihnen
gegen die Rebellen unterstützt werden können . Aber
die widrigen Wnide hinderten ihn auszulaufen und
gaben dem Prinzen von Oranien Zeit seine Flotte zu
versammeln und sich dieser Unternehmung , die bei we¬
nig oder gar keiner Vorbereitung zum Widerstand
ohne Zweifel einen glücklichen Erfolg gehabt hätte ,
kraftvoll entgegensetzen zu können .

Das ungünstige Geschick des Königs von Eng .
land ließ diese Unternehmung scheitern . Hätte der
König die Ausführung derselben übernommen , so
würde ihn das Glück wahrscheinlich besser unterstüht
haben .

Der König ging nach Compiegne und hielt da -
selbst im Anfang des März die Musterung der Haus -
truppen . Dieß setzte die Feinde sehr in Unruhe und
sie waren froh , als er nach Paris zurückging , da sie
nun , wie sie glaubten , keine Unternehmung mehr von
ihm zu fürchten hatten .

Der König war von dem Pabste ersucht worden ,
daß er dem Herzoge von Savoyen den Frieden geben
und dadurch die Ruhe von Italien wieder Herstellen
möchte . Auch lag ihm der Herzog von Orleans mit
der Bitte an , daß er doch die Lander seines Schwie¬
gersohnes , des Herzogs von Savoyen , nicht ganz zu
Grunde richten möchte . Mehr als alles Lies trieb ihn
sein eigen Herz , dies lebhaft von dem Elend des Volks
in jenen Ländern gerührt war , und die Vesorgniß an ,
daß durch den Aufenthalt der Deutschen in Italien
die Religion in Gefahr kommen möchte . Er schrieb
daher eigenhändig einen freundschaftlichen Brief an
den Herzog von Savoyen , worin er ihm seine Gewo¬
genheit bezeigte , und sich erbot ihm Savoyen wieder
zurückzugeben . Die Plätze Susa , Montmelian , Niz -

L 2 za
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za und Dillefranche wolle er nur bis zum allgemeinen
Frieden behalten , und ihm dann auch abtreten . Um
ihm alles Mißtrauen zu benehmen , werde er diese
vier Plätze dem Pabste , der Republik Venedig , oder
den Schweizertantonen , wen nun der Herzog wählen
» erde / einstweilen überlassen .

Üm den Spaniern und den Italienischen Fürsten
die Besorgnisse wegen der Französischen Garnison in
Casal zu benehmen , wolle er auch gern zugeben , daß
diese Festung dem Pabst , oder der Republik Venedig
bis zum Frieden änvertrüut würde .

Wenn ein erhabner König besiegt ist , kömmt es
»hm schwer an , Friedensvorschläge zu thun , denn
man kann sie übel deuten ; aber wenn er Sieger ist,
wie es der König war , so ist cs schön und großmülhig ,
wenn er den Ueberwundenen den Frieden anbietet .

Der Herzog von Savoyen nahm die Vorschläge
des Königs nicht an . Aus Furcht , daß er dem
Kaiser und den Spaniern verdächtig werden möchte ,
nahm er nicht einmal den Brief an , den Se Mast -
stät an ihn zu schreiben sich herabgelassen hatte . Ei¬
nige Zeit hierauf belohnte der Kaiser seine Ergeben¬
heit durch die Würde eines Generalissimus der kaiserli¬
chen Armeen in Italien .

Den zehnten Wai reiste der König von Ver¬
sailles ab und ging nach Flandern , wo er funfzigtau -
send Mann Truppen steheN hatte . Er blieb einige
Zeit m QUesnoy , hierauf ging er nach Mons und be¬
lagerte kurz hierauf Namur .

Das liNternehmeN war groß ; aber ich glaubte
sogleich , daß der König , der so leicht nicht falsche Maß -
regeln ergreift , sich auch mit der Belagerung von Na¬
mur nicht verrechnet haben würde .

Die
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Die Belagerung dieser Festung ist meiner Mei¬
nung nach die größte und schwürigste, die Se Maje¬
stät je unternommen hat und noch unternehmen wird .
Ich will daher etwas ausführlicher bei der Beschrei¬
bung derselben seyn .

Der König campirte am vierundzwanzigsten Mai
mit der Armee , die zur Belagerung von Namur be-
stimmt war , auf der Ebene von Saint Aman zwischen
jlgny und Fleurüs . Den nämlichen Tag noch theilte
er seine Armee in mehrere Quartiere , um die Stadt
einschließen zu können Der Prinz Cond « kam mit
sechs bis siebentausend Dragonern zwischen den Bach
bei Verderin und der Maas zu stehen . Der Mar¬
quis von Bvufflers stand mit vierzehn Bataillons
und sechzig Escadrons auf einer andern Seite.

Timenes stand mit sechs Bataillons und zwan-
zig Escadrons zwischen der Maas und der Sambre,
und Craf mit einer Brigade Reiterei auf einer an¬
dern Seite .

Das Quartier des Königs war an der Sambre
und erstreckte sich bis zum Bach bei Verderin. Der
Marschall von Luxemburg deckte mit einem Korps
d'Armee die Belagerung und verhinderte den Entsatz
derselben.

Se Majestät reeognoscirte selbst die umliegende
Gegend , von der untern Maas an bis an die Sam¬
bre , und untersuchte , wo man zur Communicatjon
der verschiedenen Quartiere Schiffbrücken anlegen
könnte . Hieraus ließ^ r in seiner Gegenwart vpn den
Grenadiersder Französischen Garden die Feinde , welche
verschiedene Posten in der Nähe der Stadt besetzen
wollten , zurücktreibcn und schickte ein Corps Drago¬
ner ab , welche einen wichtigen Posten aus dem Wege
vv» Hug und Lüttich nach Namur einnehmen sollten»

L 3 Den
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Den Tag darauf besuchte der König das Quar «
rier des Prinzen Cvndö und kam auf vie Höhe von
Quesne und Bouge zurück . Von hier aus nahm er
die Festungswerke der Stadt in Augenschein und be« ^
stimmte hiernach Vie Art des Angriffs .

Den folgenden Tag ging Se Majestät ins Quar »
tier deö Marquis von Boufflers und des General Li « ^
meneö und befahl daselbst , daß man aus einer Höhe ,
welche eine Strecke der Maas beherrscht , Batterien ^errichten und die angegriffenen Werke von hinten zu
beschießen sollte .

Es hatten fünfzig Damen von Stand Bonff «
lers , als er die Stadt einschließen ließ , um Paffe Me «
nach Brüssel bitten lassen , hatten aber eine adschlagli « j,
che Antwort bekommen . Jetzt brachten sie ihr Anlie »
gen vor den König und dieser verwilligte ihnen die lH «, :
Paffe . Er empfing sie sehr gnädig und ließ sie nach :der Abtei Mellognes bringen .

In der Nacht von neunundzwanzigsten zum . ,
dreissigsten ließ der König an drei Orten die Laufgrä « '
den öffnen . Den Tag drauf ließ Se Majestät die ^
IamberVorstadt durch den Marquis vonBou fflers
angrcisen , der sich ihrer auch bemächtigte .

Zwe » Tage drauf ließ der König mit dem Degen ^
^

in der Faust die Contrescarpe angreifen und die Fein « ^
de wurden wirklich daraus vertrieben . >

Eine unsrer Bomben fiel in einen Thurm , wel«
cher zum Magazin gebraucht wurde . Es kam darin
Feuer aus , und der Thurm mit zweitausend Grana « T *
den und vieler andern Munition wurde in die Luft ge« >!
sprengt . Den Tag drauf , es war der fünfte IuniuS
mußte sich die Stadt ergeben . Vom fünften bis zum
dreizehnten Iun . machten die unaufhörlichen Regen « ''
güffe die Schanzarbeiten und die Angriffe des Schloß -

ses



167
>

^ fts sehr schwierig. Diese Schwierigkeit und das Hin ,
derniß, daß die Laufgräben in dem felsi

'
gten Boden

nicht gut gegraben werden konnten , Härte wohl jeden
" andern ausser den König abgeschröckt.

Ge Majestät hatte beschlossen ein Festungswerk ,
AW welches die Feinde die Einsiedler nannten , angrcifen

^ lassen , mußte sich aber in der Sänfte hintragen
ZMch lassen, weil er vom Podagra heftig geplagt wurde .

Die Feinde leisteten hartnäckigen Widerstand; aber
die Franzosen , die seit langer Zeit gewohntsind, ' nie zu
weichen , selbst wenn der König nicht zugegen ist , rvj.

^ chen auch dießmal nicht , da ex bei ihnen war, sondern
trieben Pie Feinde zurück und nahmen ihren Posten

IM!. Zn diesem Gesichte erhielt der Graf von Tho in
lause , der an der Sänfte des Königs stand , einen

Mij Musketenschuß unter dem Ellbogen , der ihm eine
Quetschung verursachte..

Der Herzog von Bourbon blieb an der Spitze
^ dieses Dekaschements noch lange dem feindlichenFeuer

ausgesetzt und zeichnete sich bei dieser Gelegenheit sehr
aus .

Sobald der König vom Podagra geheilt war,
»H" stieg er zwei Tage drauf wieder zu Pferd? und begab

sich inS Quartier des Marquis von Boufflers .
Er gab ihm Befehl, daß er sich sogleich mit allen Trum
pcn seines Quartiers in Marsch setzen und sechstausend
Reiter , die , wie Se Majestät erfahren hatte , der
Prinz von Oranien auf Liese Seite unter Tillys Com -
rnandy anmarfchiren lassen wollte , aufsuchen möchte.
Aber der Marquis von Bousslerä konnte nicht', auf sis
treffen .

Einige Zeit hierauf machte der Prinz von Q r a-
iF n i e n in der Gegend von Charleroy eine Vewesung«

L 4 Se .
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Se Majestät schickte daher den Marquis von Bouff -lers nochmals ab , damit er sehen möchte , was der
Prinz vorhabe. Er fand , daß sich die Feinde zurück¬
gezogen hatten.

Der König hatte , wie gewöhnlich , in Beglci»tung des Dauphins und des Herzogs von Chartres,die Laufgraben besucht und beschloß das Hornwerk denandern Tag angreifen zu lassen . Er gab daher Vau »ban Befehl, alles zum Angriff dieses Festungswerks,von den Feinden Wilhelmsfort genannt , bereit zuhalten.
Unsre Truppen vertrieben die Feinde aus ihren

Contrescarpen und von allen Posten die dieses Fort
deckten . Die Besatzung mußte daher am vierund.
zwanzigsten um Capituiation bitten , die ihnen auch
verwilligt wurde . Der König ließ sie nach Gent
bringen ; sie bestand auö achtzig Officieren und zwölf»
hundert Soldaten.

Se Majestät begab sich alle Tage in die Laufgra¬ben um die Wirkung der Kanonen und Mörser zu
sehn . Am siebenundzwanzigstcn beschloß er , den Tagdrauf die Contregarde und die Courtine der bedeckten
Wege des Schlosses angreifen zu lassen. Dieß ge¬
schah auch Mittags in Gegenwart deS Königs , manvertrieb die Feinde auö ihrem Posten und nahm ihnin Besitz.

Am dreissigsten morgens verlangten die Feinde
capituliren zu dürfen . Die Kapitulation wurde noch
Vormittags unterzeichnet . Die Besatzung , die im
Anfang der Belagerung achttausend Mann stark gewe¬sen und nun bis auf die Hälfte geschmolzen war, wtm
de nach Louvain gebracht .

Die Nähe des Prinzen von Oranien , deS Her¬
zogs von Baiern und noch mehr Conföderirter an der
Spitze einer Armee von hunderttausend Mann gab

der
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^ Einnahme von Namnr erst ihren Glanz und muß -
te die Freude des Königs über den glücklichen Äus -

gang einer so schwierigen Unternehmung noch erhöhn »
j UebrigenS muß ich bemerken , daß das Glück dießmal

den König nicht unterstützte , daß er sogar mit unvor -
l hergesehnen Hindernissen , zum Beispiel mit übclm Wek -

ter , den Iunius hindurch und mit einem unbequemen
Vdi . Boden zu kämpfen hatte .
Mch Außerdem aber ist es nicht zu verwundern , daß

her König immer seine Absichten erreicht . Er ist klug ,
weiß immer gute Maßregeln zu ergreifen und laßt kein
Mittel , was ihm zu etwas dienen kann , unbenutzt .
Er handelt immer , als wenn er alles bloß von seiner

"
->« Klugheit und seinem Muthe zu erwarten hatte ; und

fAiitz vermöge seiner Frömmigkeit nimmt er immer seine
Zuflucht zu Gott , als wenn er in sich keine Hülssmit .

ck ',M tci fände .
Er kennt mit bewundernswürdigem Scharfblick

Wz » die Talente derer , die in seinem Dienst stehn und
M ; weiß sie immer schicklich zu benutzen .

rchiEs Da kein Regent je so gern Verdienste belohnt
klB hat wie er , so bestrebt sich auch ein jeder , dergleichen

Ljj, zu besitzen.
B Wie kann man im Angesicht eines Königs , der

freigebig , tapfer und mächtig ist , und der an sich selbst
weiß , was man brav handeln heisst , nicht tapfer

;i,hß seyli ? Daher finde ich aber auch , daß die Könige ,
welche zu gleicher Zeit mit ihm leben , sehr unglücklich
sind , baß sie neben ihm regieren : sein ausservrdentli -

^ ches Verdienst verdunkelt sie. Zu einer andern Zeit
hatten sie glänzen können .

Bei der Eroberung von Namur , das der Prinz

^ von Oranien vor seinen Augen hatte übergehen las.

. fi " müssen , ohne etwas zum Entsatz dieser Stadt

^ i " können ( denn er mußte dem Marschall von
L 5 Lu .



Luxemburg , der in der Absicht halben Wegs vorge -
rückt war , eine Schlacht liefern ) , hatte dieser Prinz
wahrscheinlich eingesehen , daß er irgend einen herzhaf¬
ten Streich unternehmen , ein allgemeines Treffen wa¬
gen oder lieber nichts unternehmen muffe . Er fand
ein Mittel wie er die Infanterie angreifen konnte .
Der Erfolg mochte nun seyn wie es wollte , er konnte
doch seinen Much dabei zeigen .

Unsere Infanterie campirte an einem engen um -
schloßnen Orte rechts von Stcinkirchen , links von He¬
rme . Hier ließ sie der Prinz von Oranien durch die
seinlge , die viel zahlreicher und wie er glaubte , besser
als die unsrige war , angreifen . Das Feuer seiner
Infanterie war dem unsrigen anfangs überlegen und
unsre Truppen wankten , wobei die Feinde auch vier
Kanonen erbeuteten ; aber der Marschall von Luxem¬
burg ließ es nun nicht mehr auf die Geschicklichkeit
seiner Soldaten im Schießen , sondern auf ihre Herz¬
haftigkeit ankommcn und ließ sie mit gezognem Säbel
die Feinde angreifen . Die Engländer hielten noch
länger Stand als die Truppen anderer Nationen , aber
endlich wurden sie durchbrochen und ein entsetzliches
Blutbad unter ihnen angerichtet . Wir blieben Herrn
des Schlachtfelds und hatten sechs Fahnen und zehn
Kanonen erbeutet , ohne die vier Kanonen zu rechnen ,
die wir gleich anfangs wieder erobert hatten ; die Fein¬
de verloren mehr als achttausend Mann , w . lche geköd¬
ert oder verwundet wurden , viele angesehene Officiere
und dreihundert Mann , die wir zu Kriegsgefangnen
machten . Wir büßten i» diesem Treffen hundert Os »
sickere ein und von ausgezeichneten Personen den Prinz
Türen ne , den Marquis von Bellefont und den
jungen de Vins , ohne die Blessirten zu rechnen , und
übrigens hatten wir noch mehr als fünfzehnhundert
Mann Todte .

Dieß
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Dreß Gefecht war von beiden Seiten so heftig
und lebhaft , als es nur in irgend einem Kriege seyn
kann . Die Niederländer wurden dadurch in solches
Schrecken gesetzt , daß die meisten angesehnen Bürger
von Brüssel aus Furcht vor einer Belagerung ihre be«

sten Habfeligkeiten nach Antwerpen schafften .

Der König war selbst nach Flandern gereist ,
und um daselbst die Fortschritte machen zu können ,
die er sich vorgenommcn hatte , mußte er sich sonst
überall defensiv verhalten . Zu dem Ende besetzte er
die Küsten von der Normandie und von Bretagne ,
Poitou , den Sevcnnendistrict und Vivarez mit Trup¬
pen . Ferner gab er dem Marschall LorgcS am
Rhein funszehntausend Mann , ebensoviel an Cati -
natin Piemont und nach Catalonien zehntausend
dem Herzog von Noaille 6. Fast hunderttausend
Mann ließ er in den Festungen des Königreichs und
in den eroberten festen Platzen .

Die Feinde machten weder in Katalonien noch
in Deutschland Fortschritte .

In Piemont , wo der Herzog von Savoyen vier*
zigtausend Mann theils Deutsche , theils Spanier und
Savoyarden stehend hatte , ging folgendes vor .

Der Herzog schien anfangs einen Plan auf Pt -
gnerol zu haben , er sah sich aber nicht im Stande ,
eine solche Festung angreifcn zu können , und beschloß
lieber in Frankreich durch das Delphinat einzudrin «
gen . Er schmeichelte sich , daß sich die Neubckehrten , so¬
bald er sich zeigte , zu ihm schlagen würden .

Sein erstes war , daß er ein Korps Truppen de-
taschirte , das den Flecken und das Schloß Guillestre
eroberte ; die dreihundert Mann Besatzung vertheidig -
ten es aber sehr tapfer und ergaben sich nur unter der

. Be -



Bedingung , daß man sie nach Grenoble bringen
sollte . Demungeachtet wurden sie gegen das Verspre¬
chen als Kriegsgefangne nach Cony gebracht .

Hieraufgriffder Herzog Ambrün an , eineStadk ,
die mit einer bloßen Mauer umgeben ist . Lars ver -
theidigte sie zehn Tage hindurch mit solchem Nachdruck ,
daß der Herzog durch die Angriffe und Desertion viele
Leute verlor .

Er ließ sich von Ambrün funfzehntausend Ecüs
dafür bezahlen » daß er es nicht niederbrcnnen ließ .
Er bemächllgre sich hierauf der Stadt Gap ( die Ca -
tinat für einen zu schlechten Posten gehalten hatte ,
um Truppen hiueinzulegen ) und ließ sie einäschern .

Nicht ein einziger der Neubekehrtcn im Delphi -
nat ließ sich wankend machen , und man harte doch in
Ambrün Protestantische Geistliche predigen lasten .

Der Herzog von Savoyen bekam um die Zeit die
Blattern , und mußte sich auf die Nachricht , daß von
allen Seiten Truppen zur Französischen Armee stoßen
würden , mit der (einigen eilig in sein Land zurückzie -
ziehn .

Demungeachtet schickte er den Marquis von P a-
relle mit einem Detaschement ab , um in Provence
einzudringen . Dieser wollte den Paß bei Habay bei
dem Thal von Barcelonette forciren , wurde aber von
dem Marquis de Vins , der ein kleines Korps in
dieser Gegend commandirte , mit Nachdruck zurückge¬
schlagen .

Damals schlug der Marquis von Hareourt -
Beuvron ein Korps von achthundert Reitern an
den Grenzen von Luxemburg .

In Deutschland hatte der Marquis von LorgeS
bisher keine günstige Gelegenheit zu einem großen
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Treffen finden können. Denn die Feinde hatten sorg»
fällig alle Fehler vermieden . Demungeachret hatte er
einige Escadrons von ihrer Arricrcgarve, auf. die er
zwei oder dreimal gestoßen war , geschlagen. Als er
erfuhr , daß die Consöderirken aus den Rückzug Vach ,
ten , ging er über den Rhein , und da sie , wie er
wußte , auseinander gehn wollten , marschirte er schnell
gegen sie an , schlug fünftausend Mann Reiter unter
dein Commando des Herzogs und Administrators von
Wirtemberg , deS Generals der kaiserlichen Reite¬
rei , auf die er gestoßen war , und nahm ihnen zwei
Kanonen , Pauken , drei Standarten und ihr ganzes
Gepäck weg. Es blieben davon neunhundertMann , und
sechshundert , unter welchen sich auch der Herzog selbst
und der Baron von Soyer , Fcldmarschall der Bayer -
scheu Truppen befand , wurden zu Kriegsgefangnen
gemacht.

Diesem Siege folgte die Einnahme von drei klei¬
nen Städten , in welchen der Marschall achthundert
Kriegsgcfangne machte und eilfKanonen erbeutete .

Auf die Nachricht von diesen siegreichen Fort¬
schritten hob der Landgraf von Hessen ca ssel die
Belagerung von Ebernburg , die er seit drei Wochen an¬
gefangen harte , eilig auf und verließ sogar einen Theil
seiner Munition .

Wahrend dieß in Deutschland vorging, setzte der
Marquis von BoufflerS einen Theil von Geldern
in Contribution und ließ Tillemont nicderbrennen ,
weil eS sich weigerte , die Contribution zu bezahlen.

Da der König erfuhr, daß die Spanier den Win¬
ter über ein großes Korps Reiterei in der Unterstadt
von Charleroy hielten , das unsre benachbarten Garni¬
sonen beunruhigte , gab er dem Marquis von Boris -
flers Befehl , diese Stadt zu bombardiren . Dreß

that
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that er , ja er ließ sogar die Oberstadtauch bombar «
Liren , so daß die Spanier den Winter drauf sehr in
Verlegenheit waren , wo sie ihre Truppen hinlegen
sollten

In Savoyen verließen die Feinde die Städte
Gap und Ambrun und einige Flecken und Dörfer ,
verbrannten aber manche , setzten die andern in Con «
tribution und zogen sich hierauf in ihr Land zurück .
Gleich drauf schickte der König Kommissäre in diese
Gegenden und ließ unentgeltlich Mehl und Getraide
unter die Einwohner des Delphinats , die durch den
Aufenthalt der Feinde am meisten gelitten hatten , aus -
Heilen . Hierdurch setzte er diese armen Leute in Stand ,
ihre Ländereien zu bestellen und sich ihren Unterhalt
zu verschaffen .

Se Majestät erfuhr , daß das Volk in vielen Ge «
genden von Auvergne großen Mangel litt . Er ließ
daher für zweimalhunderttauscnd Franken Getraide
kaufen , einen Theil davon unentgeldlich unter die Dürft
tigen austheilen und das andere um die Hälfte des
Preises an die weniger Armen weggeben .
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In diesen Handlungen der Menschlichkeit ahmt
der König niemandem nach , und ich glaube , daß wenn
«r seiner Eroberungen wegen auf den Beinamen des .
Großen mit Recht Anspruch machen kann , ihn seine
Menschlichkeit des NameuS AllerchristlichstcrKönig eben
so würdig macht . ^

Zu Ende des vorigen Jahrs l6yz hatten die
Feinde Furnes und Dixmüde erobert und der Prinz von
Oranien hatte sic befestigen lassen . Aber der Marquis ^ ^ .
Von Boufflers und VillarS eroberten die erste
dieser Festungen im Januar i6yg wieder und die > ^ ^
Femde verließen hierauf Dixmüde von selbst .

'
^ »-
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Im März machte der König sieben Marschälle
von Frankreich . Sie waren ; der Grafvon Choi -

Villeroy und Noailles , der Marquis von
BoufflerS , der Graf von Tourville und der

" U U Herr von Catinal .
^7« x war sehr billig, daß er durch diese Ehrenwüre

den Feldherrn belohnte, die sich in diesem großen Krie«
m t,i, ge so sehr ausgezeichnet hatten.

-' TM« In Erwartung der Begebenheiten des folgenden
Feldzugs will ich über das günstige Glück, dessen sich

chln, « der König beständig erfreut und über die Ursachen,wiM warum es ihm immer zu Gebote steht , noch einige
Echt Reflexionen mittheilcn. Wir sehn wohl im allgemei¬

nen , daß er dem großen Bunde , der gegen ihn steht,
iuM überlegen ist ; man würde aber wohl gern im einzeln
L W wißen wollen , was ihn in Stand gesetzt hat , es zn

Tiv- werden.
« E Es ist wohl kein Zweifel , daß die streng exem-

Urten Edikte gegen die Duelle , die Herstellung der
, Kirchenzucht , die Ausrottung der Ketzerei und das

mitleidige HerH des Königs den Himmel bewogen ha-
Muss ihm beizüstehn»

Seine Armeen bestehen, ohne die Garnisonen zu
, rechnen , aus zweimalhunderttcmsendMann Fußvolk

;>^ und aus hliNderttausend Mann Reiterei»
'
Ä >> In Zeiten der Muße trifft er immer solche Vor-

'-^ 7 kehrungen , daß seine Unternehmungen gelingen müs-^ I sen , indem sie mit Nachdruck und Lebhaftigkeit aus-
^ geführt werden können »

^
ihm dies vorzüglich , daß in allen seinen Sachen Ord¬
nung herrscht.

Ili der Ansführung seiner Unternehmungen hilft

Die
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Die Truppen erhalten , sie mögen in Garnison
oder im Felde stehn . regelmäßig ihren Sold . Er
läßt es nie an Brodvorrath mangeln .

Die Truppen , welche wahrend des Feldzugs ge,
dient haben , bekommen gute Winterquartiere und kön¬
nen ihren Sold auf den nächsten Feldzug sparen .

Die Tapferkeit der Französischen Soldaten be¬
schrankt sich nicht mehr wie sonst , bloss auf die alten ge¬
dienten Korps , sie ist jetzt fast allgemein . Der Sol -
dat , welcher , wenn er gegen den Feind marschirl , an der
Fronte nicht bloß gemeine Officiere , sondern Generälss
und selbst Prinzen vom Geblüt erblickt , und osr unter
den Augen des Königs fechten muß , kann wohl ge-
tödtet werden , aber nicht fliehen . Und man weiß ja,
daß man immer Herr des Schlachtfelds bleibt , sobald
man seinen Posten bis aufs äußerste behauptet .

Doch befreit diese Tapferkeit den Soldaten nicht
von verdienter Züchtigung . Der Soldat , der
eben Namur erobern und den Prinzen von Oranien
bei Steinkirchen schlagen half , wird gehangen oder
erschossen , wenn er gegen die Kriegsgesetze sündigt
oder an seinem Wirthe auf dem Marsche oder in Gar¬
nison Gewaltthätigkeit begeht . Denn der König liebt
die Gerechtigkeit mehr , als seinen Vortheil und
denkt bei solchen Gelegenheiten immer , daß er eher
König — - das heißt : Vater seines Volkes, — alö
Feldherr seiner Soldaten seyn muß . '

Ausserdem aber werden diejenigen , welche sich in
einem Gefecht , besonders unter de » Augen des Königs ,
der immer als Muster vorangsht , ausgezeichnet ha -
ben , gewiß belohnt .

Der König kann immer die besten Maaßrcgeln
gegen seine Feinde ergreifen , da er weder Mühe noch

Geld
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Geld spart , um ihre Plane und Hülssmittel zu er¬
forschen , auch hält er immer sehr auf befestigte Platze .

Im Winter legt er in den Gegenden , wo er i»
gend eine Unternehmung vorhat Magazinean . Hier¬
auf kann er den Feinden immer die ihm nöthigen Fe -
stungen wegnehmen . Denn seine Truppen können im
März , wie im Mai , vierzehn Tage oder drei Wochen
bei einer Belagerung aushalten . Hingegen können
um diese Zeit die Feinde die Winterquartiere nicht vett
lasten , weil sie keine Vorkehrungen getroffen haben und
müssen also , so tapferste auch seyn mögen , den ru¬
higen Zuschauer bei der Eroberung ihrer Festungen ma¬
chen.

Die geheimen Rathschlüsse des Königs werden
nie von den Ministern verrathen : denn sie lieben den
König wegen seiner Güte , und müssen ihn , seiner
Strenge wegen , die er , wo sie nöthig ist , oft
zeigt , fürchten .

Ferner fehlt es dem Könige nie an Geld . Denn
ausser den großen und kleinen Domänen , den frei¬
willigen Geschenken der Provinzen , den Abgaben des
Volks , der Umschmelzung und Erhöhung der Mün -
zen weiß er sich noch durch Ercheilung neuer Aemter
und Stellen , auf welche er Einkünfte und Freiheiten
anweist , Geld zu verschaffen . Die Franzosen besire -
den sich voll Ehrgeiz diese neue Stellen zu erlangen
und geben gerne für ihre Erhebung alles Geld hin .

Kein Regent hat wohl eine schönere , zahlreichere
und besser bediente Artillerie als der König . «

Die Nachlässigkeit der Könige von Frankreich
vor Ludwig Xi V . , sich zur See gar nicht wichtig zu
machen , harte uns ganz unwissend im Seewesen ge-
lassen . Wir betrachteten die Engländer und Holläm

N . Deiikwürvigk . XXl . Bv » M der
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der als unsere Gebieter zur See . Der König sah
aber , sobald er volljährig war , lebhaft ein , daß es für
sein ? Unterthanen eine große Wohlthat seyn und seinen
Ruhm schr verbreiten würde , wenn er zur See mach .
Lrgcr wäre . Er ließ daher von Zeit zu Zeit große
Rüstungen machen , und unsre Flotten sind seit fünf
und zwanzig Jahren den Englischen und Holländischen
nicht nur gleich , sondern schlagen diese auch ge.
wohnlich , wenn wir Krieg gegen sie haben .

Hieraus stießt aber auch die Bemerkung , daß
der Regent sich nicht bloß auf seine Macht stützen darf ;
er muß zu guter Benutzung seiner Hülfsmittel die Fä-
higkeit haben, um sie zu rechter Zeit und mit Erfolg zu
gebrauchen , wie es der König thut .

Ich für meinen Theil glaube , Gott danken zu müs.
sen , daß ich unter einem solchen Regenten geboren bin
und rechne es mir zur Ehre an . Gewiß müssen auch
solche Beispiele christlicher und moralischer Tugenden
jeden antreiben , tugendhaft und rechtschaffen zu wer-
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